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Moskau. Auf dem allruſſiſchen Rätekongreß, hielt als 
erſter Berichterſtatter der Vorſitzende des Rates der Volks kom⸗ 
miſſare, Großrußlands, Sulim o m, feine Programmrede über 
Vie politiſche Lage. Er ging davon aus, daß der Fünfjahresplan 
auch weiterhin die Hauptaufgabe der Sowjetregierung bleibe. 
die Loſung der Somietregierung, das induſtrielle Ausland ein⸗ 
ſuholen, ja zu überholen, werde durchgeführt werden. Auf einer 
ganzen Reihe von Gebieten werde das bereits in dieſem Jahr 
geſchehen. So werde die Eiſeninduſtrie England und der Verg⸗ 
kau Frankreich, Belgien und eine Reihe anderer Länder über⸗ 

len, während auf dem Gebiet der Oelgewinnung Rußland nach 
Mmeriia den zweiten Platz in der Welt einnehmen werde. Suli⸗ 
mom ging ſodann zur internationalen Lage über und unterſtrich, 
daß die Außenpolitik der Sowjetunion bisher auf den Frieden 
1 berichtet geweſen ſei. Die Somjetregierung werde auch in Zu⸗ 
% 


kunft für die Erhaltung des Friedens ſorgen. 

Auf das Gebiet der Durchführung der Aufgaben des Fünf⸗ 
jahresplanes übergehend lenkte Sulimow die Aufmerkſamkeit 
4 der Nätetagung auf den zum Teil ſehr ungünſtigen Stand der 
a oxtarbeiten, Die Vertreuerung der Bauten gegenüber den 
Entwürfen ſtelle eine beſondere Gefahr dar. Wenn es nicht ge⸗ 
ingen ſollte, den Selbſtkoſtenpreis wie es der Plan fordere, im 
dritten entſcheidenden Jahr um 12 v. H. herabzuſetzen, ja würde 
das bedeuten, daß eine ganze Reihe von Werken nicht gebaut 
werden könnte. Indeſſen ſei die Schaffung einer zweiten Schwer⸗ 
induſtriellen⸗Naſis neben dem Donez⸗Gebiet, nämlich der im 
Yırf, eine Aufgabe von allererſter Wichtigkeit. Qualitativ ſeien 
ie Aufgaben des Plans bisher aller Anſtrengungen nicht durch⸗ 
geführt worden. So iſt der Selbſtkoſtenpreis »egenüber dem 
lanſoll von 11 v. H. nur um 7 vp. 9. herabgeſetzt und die 
Produktivität der Arbeit gegenüber den geforderten 20 nur um 
1 v. 5. verbeſſert worden. 


Auf dem Gebiete der Landwirtſchaft werde, ſo unterſtrich 
Sulimow. die Generaflinie überall durchgeführt. Am meiſten 
leſſe bisher noch die Ernteergiebigkeit zu wünſchen übrig. Es 
ien eine Reihe agrartechniſcher Maßnahmen vorgeſehen, um die⸗ 
ſem Uebel abzuhelſen. Die Erhöhung der landwirtſchaftlichen 
Produktivität hänge aber eng mit dem Fortgang der Induſtria⸗ 
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Al Capones Kandidat — lachender 
Sieger der Wahlſchlacht von Chicago 
Chicagos Bürgermeiſter, William Tompſon, der ſich keines gu⸗ 
ten Leumunds, wohl aber der beſonderen Gunſt des Alkohol- 
ſchmugglerkönigs Al Capone erfreut, iſt zum vierten Male an 
die Spitze der zweitgrößten Stadt der Vereinigten Staaten ge⸗ 
wählt worden. Sein Sieg iſt nichts als der Triumph der „Un⸗ 
terwelt“ über die ordnungliebenden Elemente, deren Kandidat 
den Augiasſtall von Chicago mit eiſernem Beſen auszukehren ver⸗ 
- ſprochen hatte. 


liſierung zuſammen. Der Traktor, jo ſagte Sulimow, der auf 
die Somjetfeldern von Millionen von Kollektivbauern gelenkt 
werde, rotte die letzten Reſte des Kapitalismus aus. Die Sowjet⸗ 
regierung werde noch in dieſem Jahr der Landwirtſchaft insge⸗ 
ſamt 120 000 Traktoren zur Verfügung ſtellen. 


Re Forderungen der 
ſpaniſchen Gewerkſchaften 


der Miniſterpräſident für Ausgleich mit der Arbeiterſchaft — Vollſtändig politiſche Freiheit gefordert 
Amneſtie für die politiſchen Gefangenen und Aufhebung der Zenſut 


Madrid. Der Spaniſche Gewerkſchaftsbund hat im An⸗ 
N lu an den geſtrigen Empfang einer Abordnung durch den 
kiniſterpräſidenten folgende Forderungen geſtellt: 

1. Offizielle Anerkennung des Gewerkſchaftsverbandes und 
aller ihm angeſchloſſenen Synditate, ſowie die ſofortige Ge⸗ 
nehmigung ihrer Statuten. . 
Die Erlaubnis zur Abhaltung einer Landes kon⸗ 
ferenz im März und einer Landeskonſerenz im April. 
3. Die Freilaſſung der poljtiſchen Gefangenen, die ſeit fünf 

Monaten im Madrider Geſängnis untergebracht ſind. 

4, Wiederherſtellung aller gerfaſſungsmüßigen Garantien in 
ganz Spanien, Ahſchaſfunfg der Zenſur und eine allgemeine 


Amneſtie für alle politiſchen Gefangenen. 
Spaniens Finanzminiſter 
über die Stabiliſierung 


Madrid. In der Verwaltungsratsſitzung der „Bank von 
Spanien“ hielt Finanzminiſter Ventoſaeine Rede, in der 
er auf das Währungsproblem einging. Er führte aus, die Re⸗ 
gierung habe mit den Arbeiten der Währungsſtabiliſierung be⸗ 
Sonnen, um nach einer vorſichtigen Revoloriſierung der ſpaniſchen 
Deviſe ihre Stabilität derart herbeizuführen, daß fie wirklih 
dufteckterhalten werden könne. Die Regierung jei, um ihr 

rk abzuschließen, bereit, zur geſetzlichen Stabiliſierung zu ge⸗ 
angen, um ſo dem Parlament ein Währungsgeſetz auf der 
rundlage der Goldpeſeten vorzulegen und dem Silber nur, die 
edeutung als Scheidemänge zukommen laſſen, wie dies übrigens 
en ſaſt allen Ländern der Welt der Fall ift. 
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„Neuhork Times“ zur Rußlandreiſe 
der deulſchen Induſtriellen 
Neuyork. „Neuyork Times“ ſchreibt in einm Leitartikel zu 
der Rußlandreiſe der deutſchen Induſtriellen, die von den hie⸗ 
iger Wirtſchaftskreiſen mit wirklichem Intereſſe verfolgt 
wird, das Auftreten des deutſchen Handels auf der Sowjetbühne 
im gegenwärtigen Augenblick ſtehe in engem Zuſammenhang mit 
der in den Vereiniglen Staaten und in England betriebenen 
Agitation gegen das Sowjetdumping und gegen 
die Zwangsarbeit. Infolge dieſer Agitation kehre die 
Sowjetregierung wieder zu ihrer von Anfang an befolgten Po⸗ 
litit des Ausſpielens der großen Handelsſtaaten 
gegeneinander zurück. 
Oliver Baldwin 
tritt aus der Labourparii aus 


London. Oliver Baldwin, der Sohn des bekannten 
Führers der Konſervativen, erklärte geſtern abend auf einer Ver⸗ 
ſammlung in Dudley, wie „Daily Herald“ berichtet, ſeinen 
Austritt aus der Arbeiterpartei und kündigte an, daß er in Zu⸗ 
kunft als Unabhängiger auftreten werde. Seinen Schritt 
begründete er mit der „vollſtändigen Energieloſig⸗ 
kei der Arbeiterregierung“. Baldwins Austritt iſt der 

ritte Austritt aus der Arbeiterpartei jeit Beginn der ſogenann⸗ 

ten „Mosley⸗Revolte“. Sir Oswald Mosley ſelbſt, der an In⸗ 
fluenza leidet, hat bisher nichts getan, woraus feine endgül⸗ 
tige Haltung hervorginge. . 
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Welthungertag — Weltlampftag 


Man muß es der kommuniſtiſchen Bewegung laſſen, 
daß ſie die kritiſche Weltwirtſchaftslage und das Maſſen⸗ 
elend der breiten Volksſchichten für ihre Zwecke weidlich 
auszunutzen verſteht. Die Arbeitsloſen ſind nicht nur für 
die Nationalſozialiſten, ſondern auch für die Kommuniſten 
ein Reſervoir, aus dem man die Anzufriedenen und gewiß 
Bedauernswerten der Weltwirtſchaftskriſe für politiſche 
Zwecke mißbrauchen kann. Vom Standpunkte des Pro⸗ 
letariats kann man dieſe Demonſtrationen, wie ſehr man 
auch die Opfer dieſer Verhetzung beklagen muß, nicht ab⸗ 
lehnen, denn ſie mögen drohende Warnungsrufe an die⸗ 
jenigen ſein, die auch heute ihre Hauptaufgabe im Kampf 
gegen den Marxismus ſehen und die Kommuniſten gern 
als willige Werkzeuge gegen die ſtaatserhaltenden Ten⸗ 
denzen der Sozialdemokratie ausnutzen. Dieſe Erkenntnis, 
daß die Kommuniſten ganz im Dienſte des Bürgertums 
marſchieren, iſt in dieſen Reihen noch nicht gereift. Aber 
man kann ſich, wir wiederholen, trotz der Opfer damit 
einverſtanden erklären, wenn die Hungerdemonſtrationen 
durchgeführt werden. Einerſeits, um dem Bürgertum zu 
beweiſen, daß die aufgeregten und verhungerten Maſſen 
den Tod nicht ſcheuen, andererſeits, um ihnen die Früchte 
ihrer Hetze gegen die Sozialdemokratie zu beweiſen und zu 
zeigen, wohin es führen muß, wenn man mit den 
Kommuniſten gemeinſame Arbeit gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie vollzieht. Ohne das Bürgertum und ſeine Politik 
wären die Kommuniſten nicht ſo groß geworden, aber die 


ſozialdemokratiſchen Vorſchläge zur Beſeitigung der 
Wirtſchaftsnot und zur genügenden Anterſtützung der 
Arbeitsloſen ſtoßen ja immer auf Widerſtand im 


Bürgertum, und die Kommuniſten finden die Vorſchläge 
der Sozialdemokratie als unzulänglich, bis ſchließlich 
zwiſchen den Moskaujüngern und den Rechtsbolſchewiſten 
aller Schattierungen eine Einheitsfront gegen die Ziele 
der Sozialdemokratie geſchaffen iſt. 
Am Maulheldentum der Moskaujünger gemeſſen, ſind 
die Hungerdemonſtrationen eigentlich ſehr beſcheiden aus⸗ 
gefallen. Wohl haben in faſt allen größeren Städten 
Verſuche ſtattgefunden, dieſen Hungerdemonſtrationen ein 
großes Gepräge zu verleihen, der Erfolg iſt ausgeblieben; 
wo immer es zu größeren Ausſchreitungen kam, kann die 
bürgerliche Preſſe freudeſtrahlend berichten, daß die Polizei 
Herr der Lage iſt. Der ehrenwerte Spießer kann ruhig 
ſeine Schlafmütze übers Ohr ziehen, denn „Ordnung iſt 
die erſte Bürgerpflicht“, die kommuniſtiſchen Mätzchen ver⸗ 
fangen bei der Arbeiterſchaft nicht mehr und in Moskau 
ſelbſt, wo man die Welthungerdemonſtrationen als Motor 
für die kommende Weltrevolution betrachtet hat, waren, 
trotz Stillſtand der Fabriken, die Beteiligungen nicht ſo groß. 
Es waren mehr Neugierige, als Demonſtranten. Dort hat 
man das große Wort gegen das Bürgertum geredet, welches 
vernichtet werden müßte, nur die Kleinigkeit vergeſſen, daß 
die Hungerdemonſtrationen in Wirklichkeit das Bürgertum 
im Auslande nur geſtärkt haben, denn wieder hat man 
Motive genug, um die Polizeietats und die Spitzeleien 
beſſer zu beſolden, um Ordnung und Ruhe zu erhalten, dem 
Spießer den Mittagsſchlaf nicht zu ſtören. Merkwürdig 
muß es auch berühren, en nirgends die Führer der kom⸗ 
muniſtiſchen Bewegung zu ſehen waren, gefallen ſind unter 
den Schüſſen der Polizei hungernde Proleten, die da mein⸗ 
ten, aus der Demonſtration einen kleinen Zug nach den 
Lebensmittelgeſchäften durchführen zu müſſen. Ob in Eng⸗ 
land oder Frankreich, in Deutſchland oder Polen, ja, feibit 
in Amerika, der Maſſenmißbrauch iſt geſcheitert und was 
noch auf die Straße kam, das waren, von wenigen Fana⸗ 
tikern des Kommunismus abgeſehen, Elemente, die aus 
Neugier kamen und dieſer Neugier zum Opfer gefallen ſind. 
Die Not iſt ein ſchlechter politiſcher Berater, und wir 
geben uns keinerlei Illuſionen hin, daß namenloſes Elend 
die Quelle iſt, aus der die Rechtsbolſchewiſten und die 
Kommuniſten ihr Material ſchöpfen. Aber das Bürgertum 
bekommt hier die Quittung ausgeſtellt, daß es wohl mit 
großer Geſte die Reformvorſchläge der Sozialdemokratie, 
mit Hilfe der Kommuniſten, zunichte macht, aber in Wirk⸗ 
lichkeit die Reihen der Extremiſten von rechts und links 
ſtärkt, wie dies gerade bei den deutſchen Wahlen zum 


Ausdrud kam. Man hat ein Parlament gegen die Sozial⸗ 
demokratie ſchaffen wollen, hat den bürgerlichen Parteien 
ein Leichenbegängnis vollführt und dem Parlamentarismus 
eine Niederlage beigebracht. Jetzt iſt man froh, daß die 
Sozialdemokratie keine Politik der Vergeltung treibt, denn 
es wäre ihr ſehr leicht möglich, mit Hilfe der Kommuniſten 
die ichen Brüning zu ſtürzen, wenn ſie ſich der kom⸗ 
muniſtiſchen Hilfe ſo bedienen wollte, wie es zuweilen das 
Bürgertum gegen die Sozialdemokratie tut. elche Macht 
hingegen die Sozialdemokratie in Deutſchland repräſentiert, 
das 1 der Aufmarſch des Reichsbanners bewieſen, und 
hier hat es ſich gezeigt, wer marſchbereit iſt. RNichtete ſich 
dieſer Aufmarſch in erſter Linie gegen die Nationalſozialiſten, 
die immer noch davon träumen, die Köpfe ſozialdemokra⸗ 
tiſcher Führer rollen zu laſſen, ſo war es auch eine deutliche 
Geſte gegen die Kommuniſten, die nicht minder wenig Luſt 
zeigen, auf dem Boden des Bürgerkrieges ein Sowjet⸗ 
deutſchland zu ſchaffen. Denn die Augen der Welt waren 
gerade in den letzten Tagen auf Deutſchland gerichtet, 
welches mit ſeinen 5 Millionen Arbeitsloſen die Baſis für 
den kommuniſtiſchen Weltrevolutionsplan bilden ſollte. 
Dank der ſozialdemokratiſchen Schulung auch der Arbeits⸗ 
loſen, die durch die freien Gewerkſchaften gegangen ſind, 
hat man die Maſſen bei diejer e ee 
nicht mißbrauchen können, die Zwiſchenfä e, die trotzdem 
nicht zu vermeiden waren, ſollten aber gerade dem Bürger⸗ 
sum eine dringende Warnung jein. Denn in dieſen 
Kreiſen ſpielt man mit Putſchen gegen die beſtehen⸗ 
den Republiken gerade ſo, wie mit dem Bürgerkrieg bei 
den Kommuniſten. Deutſchland, Finnland, Oeſterreich 
waren Beiſpiele hierfür, wie man vermittels der 
Heimwehrhahnenſchwänze, der Lappoleute und der Na: 
tionalſozialiſten, den Putſch glorifiziert hat. 


Im ech zu den Rechts⸗ und Linksbolſchewiſten 
hat die ſozialiſtiſche Arbeiterinternationale ſich nicht ent⸗ 
ſchloſſen, den kommuniſtiſchen Spuk mitzumachen, ſondern 
hat auf ihrer Zürcher Tagung der Exekutive der S. A. 3: 
und der Amſterdamer Gewerkſchaftsinternationale eine Reihe 
von Problemen aufgerollt, für die in den nächſten Wochen 
und Monaten die Aktion beginnen wird. Praktiſche Hilfe 
den Arbeitsloſen zukommen zu laſſen, die Arbeitsloſen 
wieder in die Betriebe zu bringen, durch Einführung der 
Da Nageürbeiismage und zum Abbau der Weltwirtſchafts⸗ 
riſe. Wir Sozialiſten geben uns auch hier nicht über⸗ 
ſchwenglichen Hoffnungen hin, aber glauben an die Kraft 
ſozialiſtiſcher Werbefähigkeit für verwirklichbare Ziele. 
Wir unterſtreichen mit allem Nachdruck, daß auch unjer 
Ziel der kommuniſtiſche Staat in reiner Form iſt, aber 
nicht mit Hilfe der Diktatur, eines Teils der Bevölkerung 
gegen den anderen, ſondern der Kampf mit demokratiſchen 
Mitteln, um die Eroberung der Staatsmacht in der heu⸗ 
tigen kapitaliſtiſchen Welt. Gewiß, wenn das Bürgertum 
mit Putſchen droht, werden auch wir uns nicht mit der 
Deklamation demokratiſcher Phraſen begnügen, aber den 
Bürgerkrieg, den Putſch als Mittel zur roberung der 
Staatsmacht, lehnen wir ab, ſo lange uns die legalen 
Mittel nicht genommen werden. Aber nichts iſt einfacher, 
als die Hetze, die die Kommuniſten treiben, und bei po⸗ 
litiſch unreifen Gemütern vermag man noch die Maſfen 
auf die Straßen herauszuführen. Denn wollen wir uns 
auch keinerlei Täuſchungen hingeben, daß die Bejahun 
des Staates als Aufbaufeld für die ſozialiſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung nicht gerade eine man gitations⸗ 
frage bei den breiten Maſſen iſt. 


Es wäre verfehlt, zu erwarten, daß bei den Kommu⸗ 
niſten die Erkenntnis dämmert, daß aus dem Fehlſchlag 
der Hungerdemonſtrationen die Konſequenzen gezogen werden 
müſſen, daß der Kampf gegen die Sozialdemokratie einge⸗ 
ſtellt werden muß, und daß Schritte unternommen werden 
müſſen, die Einheitsfront aller Hand» und Kopfarbeiter 
zu ſchaffen. Inn Gegenteil, noch hat man die Niederlage 
dieſer Hungerdemonſtrationen nicht gut überſchlafen, und 
ſchon ruft Moskau zu einem Weltkampftag im Mai für die 
Weltrevolution auf. Vorwärtstreiben, um die Schwächen 
der Sowjetwirtſchaft zu verdecken, das iſt das nächſte Ziel 
der Kommuniſten! Dauernde „Kampftage“ und unſäglſche 
Niederlagen ſind unſeres Erachtens nach keine Mittel für 
den Sieg der Arbeiterklaſſe zu werben. Aber es ijt ſchon jo, 
daß die Indifferenten innerhalb des Proletariats erſt 
erkennen müſſen, daß ſie bei den Kommuniſten Phantomen 
nachiagen. Wer wirklich die Weltrevolution will, der muß 
in den Reihen der . Arbeiterſchaft ſtehen, im 
Kampf gegen die bürgerliche Reaktion aller Schattierungen, 
die im Faſchismus verſchiedenſter dr ihre nn 
Stütze gegen den Aufſtieg und politiſche acht der Arbeiter⸗ 
klaſſe hat. Für einen Weltkampftag Be wir jederzeit, 
doch nicht im Dienſte einer verfehlten Diktatur gegen das 
Proletariat, ſondern zur Schaffung der Einheitsfront der 
Arbeiterklaſſe, zur Niederringung der bürgerlichen Reaktion 
in der ganzen Welt, im Kampf gegen die Vormacht des 'nter⸗ 
nationalen Kaitalismus für den Sieg des Sozialismus. 
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Attentat auf Jörgiebel 
Der frühere Polizeipräſident von Berlin, Zörgiebel, erhielt mit 
der Poſt einen dicken Brief, deſſen Adreſſe aus ausgeſchnittenen 


Buchſtaben zuſammengeſetzt war. Bei der Oeffnung ſchlug eine 
hohe Stichflamme empor, die jedoch niemand verletzte. 


Einigung zwiſchen Muſſolini 
und Henderſon? 


Das Flottenabkommen vor dem Abſchluß 


Rom. Am Freitag fand in der engliſchen Botschaft ein Eſſen 
ſtatt. an dem auch Muſſolini teilnahm. Zuvor hatte Muſſoleni 
eine Unterredung mit dem italieniſchen Außenmintſter und dem 
italieniſchen Marineminiſter, der große Bedeutung beigemeſſen 
wird. Um Mitternacht wird an zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß 
Muſſolini nach dem Eſſen in der engliſchen Botſchaft ein langes 
Geſpräch mit Henderſon gehabt hat. Sonnabend um 9,40 Uhr 
werden Henderſon und Alexander vom König von Italien emp⸗ 
fangen. Anſchließend wird noch eine Unterredung zwiſchen Hen⸗ 


derſon und Grandi ſtattfinden, während die Sachverſtändigen am 
Vormittag ihre gemeinſamen Arbeiten fortſetzen. Die Abreiſe der 
engliſchen Miniſter und Sachverſtändigen wird wahrſcheinlich am 
Sonnabend um 13,45 Uhr erfolgen. g 

Ueber den bisherigen Stand der Verhandlungen wird amtlich 
nach wie vor ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. In 


unterrichteten Kreiſen will man aber wiſſen, daß die M e ie 
nungsverſchiedenheiten in vielen Punkten im Laufe vr 
Freitag behoben werden konnten und Sonnabend eine Ein: 
gung zu erhoffen ſei. Ueber die Tragweite dieſer Einigung 1. 
gen keinerlei beglaubigte Informationen vor. Ein abſchlichender 
amtlicher Bericht über die engliſch⸗italieniſchen Verhandlungen it 
Sonnabend Mittag zu erwarten. Eine der Hauptſchwierigkeiten 
bei der Umgrenzung der Bauprogramme ſoll die Bewertung der 
alten Flotteneinheiten und der Berechtigung ihres Erſatzes fell: 
Gerüchtweiſe verlautet, daß die Engländer beabſichtigten, wenig? 
ſtens eine Verſtändigung zwiſchen Frankreich un 
Italien auf dem Gebiete der Flottenrüſtung he?!“ 
beizuführen, ſelbſt wenn ein Anſchluß der lateiniſchen Schwe 
ſtern an das Londoner Flottenabkommen noch nicht erreicht 
werden könnte. 
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Für einen regelmäßigen Flugverkehr England — Afrika 


werden in England drei Großflugzeuge gebaut, von denen das erſte dieſer Tage vom Stapel gelaſſen werden konnte. Die 
Flugboote — die größten, die je in England gebaut wurden — können außer ihrer Beſatzung je 16 Paſſagiere und 32 Zentner 
Poſt tragen. 


Gandhi verhandelt weiter 


Kein Abbruch der Friedensaktion beim Vizekönig — N 
N in London 


Neu-Delhi. Nach ſeinen Freitag⸗Beſprechungen mit dem 
Vizekönig erklärte Gandhi, daß die Veſprechung möglicher⸗ 
weile jpäter wieder aufgenommen würden. Infolge der 
zutage getretenen Meinungsverſchiedenheiten werde 
ſich wahrſcheinlich die Notwendigkeit ergeben, London zu 
Nate zu ziehen. Das Gerücht von einem Abbruch der 
Beſprechungen beſtätigt ſich nicht. Der Vizekönig berief nach 
ſeiner Unterredung mit Gandhi zwei der acht Delegierten zur 
Londoner Indienkonſerenz mit denen er im Laufe dieſer Woche 
verhandelt hat, wieder zu ſich. Gandhi wird ſich einige Tage in 
Neu- Delhi ausruhen und dann mit dem Vollzugsausſchuß 
des Nationalkongreſſes zuſammentreſſen. ; 


Der deuiſche Gejandte in Warſchau 
eingetroffen 

Warſchau. Der neuernannte deutſche Geſandte, Herr von 
Moltke, iſt Freitag 10,15 Uhr von ſeiner Gemahlin begleitet, 
hier eingetroffen. Am Bahnhof hatten ſich zum Empfang als 
Vertreter des polniſchen Außenminiſterium der Referent für 
Deutſchland, Miniſterialrat Fiedler⸗Alberti, die Beamten der 
deutſchen Geſandtſchaft, an ihrer Spitze der Geſchäftstrüger von 
Rintelen und Vertreter der Preſſe eingefunden. Getandter von 
Moltke und ſeine Gemahlin haben proviſoriſch im Europäiſchen 
Hof Wohnung genommen. 


Zwei Kommuniſten irrtümlicherweiſe 
erſchoſſen 


Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird, wurden 
zwei lommuniſtiſche Sendlinge aus Ninska, die im Begriff waren 
im Wilnger Gebiet die polniſche Grenze zu überſchreiten, von der 
ſowjetruſſiſchen Greuzwache irrtümlicherweiſe niedergeſchoſſen. 
Die Leichen der beiden Kommunisten wurden von der polniſchen 
Grenzwache dicht hinter der polniſchen Grenze aufgefunden, 


Deutſche Sozialiſten in A. S. A. 

Neuyorkl. Mit einem großen Konzert beging der Laſſalle⸗ 
Männerchor die Feier feines 50 jährigen Beſtehens im Brooklyn 
Labor Lyceum, an welcher ſich die Brooklyner Stadtvereinigung 
des Arbeiter⸗Sängerbundes der Ver. Staaten und viele Arbeiter⸗ 
geſangvereine von Neuyork und Umgebung beteiligten. 

Der Verein wurde am 21. Januar 1881 gegründet und nahm 
aktiven Anteil an der Arbeiterbewegung und den Wahlen. Zur 
damaligen Zeit und noch anfangs der Mer Jahre — daran fei bei 
dieſer Gelegenheit erinnert — waren Straßenverſammlungen und 
ſonſtige Kundgebungen der Sozialiſten allen Anfeindungen der 
andern Parteien ausgeſetzt. Die ſozialiſtiſchen Redner wurden 
von den Umſtehenden nicht nur verſpottet, ſondern häufig mit 
Steinen beworfen. Mitglieder des Laſſalle⸗Männerchors, die mit 
Knüppeln bewaffnet waren, bildeten oft eine Art von Leibwache 
für die Redner; bei Umzügen marſchierte an der Spitze und am 
Schluß eine Abteilung Turner aus dem Turnverein „Vorwärts“, 
die mit Baſeball⸗Schlägern die Menge in Schach hielten. 


Die verbotene deutfche Sprache 
in Südtirol 
Bozen. Wie in allen übrigen Aemtern in Südtirol iſt es 
bekanntlich auch bei den Gerichten vorbote n, ſich der 
deutſchen Sprache zu bedienen. Nunmehr erging an 


alle Rechtsanwälte ein Erlaß des Gerichtsprüſidenten von Bozen, 
worin ihnen unter Hinweis auf den Berufseid zur Pflicht ge⸗ 
macht wird, „ſich in den Gerichtsräumen ausſchließlich der ita⸗ 


lieniſchen Sprache zu bedienen, auch dann, wenn ſie ſich unter⸗ 


einander befinden.“ 


Keine Erkrankung Pilſudskis 
War ſcha u. Die halbamtliche Jokra⸗Agentur demen⸗ 
tiert die Nachrichten, daß Marſchall Pilſudski auf Madeira 
erkrankt ſei. Desgleichen entſpreche es nicht den Tatſachen, 
daß die Gattin des Marſchalls nach Madeira abgereiſt ſei. 


Warſchau. Das Blatt der Pilſudsti⸗Sozialiſten „Przed⸗ 
swit“ hat am Donnerstag ſein Erſcheinen eingeſtellt⸗ 
Chefredakteur war der frühere Miniſter und langjährige Mitar⸗ 
beiter Pilſudskis, Moraczewski. 


— — . . — ne ec chin 


Drei Wochen vor dem Aniverſitäts⸗ 

weittudern Oxford — Cambridge 
Die Vorbereitungen zu dieſem größten Ereignis der englischen 
Ruderſalſon, das bei ſeiner diesjährigen Veranſtaltung am a. 
März auf ein 100jähriges Beſtehen zurückblicken kann, ſtehen im 
Brennpunkt des allgemeinen Intereſſes. Das ganze ſportli 5 
England wägt die Ausſichten der beiden konkurrierenden Mann 
ſchaften ebenſo kritiſch ab wie die Zuſchauer, die hier dem Training 
der Cambridge⸗Mannſchaft zusehen. 


ur Meinungsverſchiedenhelten — Rückfragen 


Sonntag. den 1. März 1931 


- Boiniich- Schleiien 


| Hereingelegte Schulmeiſter 
ö M Die Volksſchulen erhalten jeden Augenblick Beſuche. 
Poclchiedene Sorten von „Patrioten“, verkrachte Exiſtenzen, 
deten und Schauſpieler beſuchen die Lehrer während des 
uterrichts, geben ihre Funſtſtücke zum beiten oder ſammeln 
elder für hochpatriotiſche beziehungsweiſe Wohltätigkeits⸗ 
bee. Die Lehrer treten dann an die Kinder heran und 
gen ihnen, ſie ſollen von den Eltern Geld bringen, denn 
ſtattden findet in der Schule eine intereſſante Vorſtellung 
Geiz oder es ſind jo hochpatriotiſche Zweite, daß man das 
8 ld nicht verweigern kann. Zu Haufe gibt es dann immer 
drei und Zank, denn die Kinder verlangen von den Eltern 
Bei Geld, das bekanntlich bei den Arbeitern ſehr rar iſt. 
zekommen die Kinder das Geld nicht, ſo weinen ſie und 
ühlen ſich zu rückgeſetzt, weil fie an der Vorſtellung nicht 
eilnehmen können. Gegenwärtig bereiſt die ſchleſiſche 
ojewodſchaft ein redegewandter „Inſpektor“, ein gewiſſer 
Leo Splawinski, ein „Vertreter“ einer Vorſchuß⸗ und Dar⸗ 
ehnskaſſe in Krakau. Seine Kaſſe ſoll das angeſehenſte 
nternehmen in ganz Polen ſein, iſt finanziell ſehr gut 
fundiert und hat große Realitätenbeſitzungen in Warſchau, 
en, Krakau, hauptſächlich aber in Kattowitz. Zweifellos 
ae ſicherſte Unternehmen, das ſich denken läßt, dem man 
as Geld ohne alle Sorgen anvertrauen kann. 
i Der Herr „Inſpektor“ beſuchte mit Vorliebe die Lehrer 
und die Volksſchulen überhaupt. Die Volksſchulen haben 
dekanntlich das Kleinſparſyſtem eingeführt und dieſes Geld 
auch nicht zu verachten. Der Herr „Inſpektor“ hat die 
Sache den Volksſchullehrern mundgerecht gemacht. Er er⸗ 
ſählte ihnen, daß jeder, der 3 Zloty in der Spar⸗ und Dar⸗ 
ehnskaſſe einzahlt, dafür eine Anleihe von ſechshundert 
Zloty bekommen kann. Er brauche dazu keinen Giranten 
und muß auch ſonſt keine weiteren Garantieen leiſten. Das 
Held wird, ſozuſagen auf das Wort gegeben. Wer aber 
* Zloty zur Einzahlung bringt, der erhält ſechstauſend 
2 Jloth Anleihe. Es genügt die Vorweiſung der Dienſtlegiti⸗ 
5 1 tion. Das ijt aber noch lange nicht alles, denn die Spar⸗ 
gaſſe hat noch andere Ueberraſchungen für ihre Klienten. 
Wer vier Raten zu drei Zloty zur Einzahlung bringt, der 
erhält noch einen wunderbaren Wecker, der zu jeder Zeit 
weckt, gleichgültig, ob in der Nacht oder am Tage. Zum 
weiſe dafür, daß der Wecker tatſächlich an die Klienten 
4 geſchenkt wird, weiſt der Herr „Inſpektor“ einen photogra⸗ 
hierten Wecker vor, der auf den Quittungen gleich abge⸗ 
bildet ſteht. Das wirkt überzeugend. Herr „Inſpektor“ 
Jührt noch andere „Beweiſe“ bei ſich, insbeſondere hat er 
zahlreiche Dankſchreiben der Lehrer an die Darlehnskaſſe, 
de das Geld bereits erhalten haben ſollen. Er behauptet 
auch, daß alle hieſigen Sparkaſſen die Spareinlagen in 
einer Bank erlegen, weshalb es zwecklos ſei, ſich erſt der 
Reſigen Kaſſen zu bedienen. Man kann das Geld direkt an 
die Kaſſe in Krakau überweiſen, denn das iſt viel vorteil⸗ 
bafter für den Sparer. 
weiſe in die Wohnung des Sparers geflogen, und er wird 
mit der Zeit ein Uhrengeſchäft eröffnen können. 

Der Zufall wollte es, daß ein Lehrer dem Herrn „In⸗ 
ſpektor“ die Frage vorlegte, wer die Anleihe zurückzahlen 

wird, wenn der Schuldner ſtirbt. Der Herr „Inſpektor“ 
war um die Antwort nicht verlegen. Er ſagte gerade her⸗ 
aus, daß die Anleihe vom Schulminiſterium zurückgezahlt 
wird. Das wirkte überzeugend, und es haben ſich ſolche 
gefunden, die da meinten, daß die Darlehnskaſſe eine Ab⸗ 
achung mit dem Kultusminiſterium abgeſchloſſen hat. Für 
30 Zloty 6000 Zloty zu bekommen, iſt zweifellos kein 
ſchlechtes Geſchäft. Außerdem gibt es noch als Zulage einen 
ganz neuen Wecker, der jederzeit weckt, und zwar auch dann, 
wenn die Abzahlungsraten nicht fällig ſind. Der Herr 
Nonſpektor“ machte ganz gute Geſchäfte und kaſſierte fleißig 
das Geld ein. Jeder Lehrer zahlte gleich 12 Zloty ein, denn 
er wollte in den Beſitz des Weders gelangen. 

Der Herr „Inſpektor“ iſt auch ſonſt ſehr freundlich, 
und weiß auch in politiſchen Dingen Beſcheid. Kommt er zu 
einem Oberſchleſier, ſo ſchimpft er auf die Galizier ganz 
ewaltig, und vor den Galiziern macht er ſich luſtig über 
ie Oberſchleſier. Das iſt neben dem Wecker, jo quaſi 
: Ber Nr. 2, denn das weckt das Vertrauen zu der Kaffe. 

ja gentlich müßte die Polizei einen Wecker erhalten, damit 

e geweckt wird und fi des Hochſaplers annehme. Solche 
eriſſene „Inſpektoren“ treiben ſich in unſerer Wojewod⸗ 
Lenk haufenweiſe herum und ſie könnnen ungehindert die 
eute betrügen und foppen. 
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6 Prozent Lohnabbau im Erzbergbau 
di Die Wirtſchaftskriſe zieht immer größere Kreiſe um ſich. 
die Arbeitslosigkeit wächſt ins Nieſenhafte, und diejenigen, 
— noch im Arbeitsverhältnis ſtehen, friſten kaum ihr kärg⸗ 
iches Daſein. Die bürgerliche Preſſe ſchreibt vom Preis⸗ 
abbau, die Regierung erklärt, die Löhne müſſen auf der⸗ 
elben Grundlage erhalten bleiben, um die Kaufkraft der 
dͤrbeitertlaſſe zu ſtärken. Schöne Worte, keine Taten, von 
denen gerade der Arbeiter nichts merkt, denn, wer daran 
8 Blaubte, mußte ſich überzeugen, daß dieſes nur Phraſen find 
8 nicht ernſt genommen werden können. Erſt am Frei⸗ 
und voriger Woche wurde die Arbeiterlöhne in den Zink⸗ 
W Erzhütten um 7 Prozent gekürzt, und alles dieſes unter 
ohlwollendem Kopfnicken der Behörden. Dasſelbe Schick⸗ 
al war den Erzgruben beſchleden und ließ nicht lange auf 
auswarten Am geſtrigen Freitag tagte der Schlichtungs⸗ 
düsſchuß, um den Lohnſtreit im Erzbergbau endgültig zu 
egeln. Der Spruch wurde gefällt und bedeutet einen 
Lötteren Raubzug gegen die Arbeiterlöhne, denn ſämtliche 
6 hne der Lohntabelle von Poſition 1 bis 47 werden um 
3 Prozent gekürzt, die Löhne von Poſition 48 bis 65 um 
60 Prozent, dagegen werden die Löhne des Poſition 66 bis 
Inn. unverändert belaſſen. Die Sozialzulagen, kleine Zus 
ſpgen, wie Abſchläge bleiben unverändert. Der Schieds⸗ 
bruch gilt vom 1. März bis 31. Mai und kann einen Monat 
Ruder gekündigt werden; geſchieht dies nicht, läuft der 
gieertrag einen Monat weiter und kann vierzehn Tage vorher 
htündigt werden. Zu bemerken wäre, daß die Löhne ge⸗ 
tät werden, trotz der großen Verſprechungen der Regierung, 
* Es iſt ein Hohn, wenn im Erzbergbau ſogar die Löhne 
er Arbeiterinnen, die 30 bis 37 Groſchen die Stunde be: 


— 


Die Wecker kommen dann haufe⸗ 1 


die Arbeitgeber zuzutrefſen. 


Der Bolizeihaushalt 


2. Blatt des „BVolkswille“ 


Sonnfag, den 1. März 1931 


vor der Budgellommillion 


Immer wieder der Kampf um das Organiſationsſtatut — Die Polizei fol der ganzen Bevölkerung dienen 
Gegen beſtimmte Mißgriffe während der letzten Wahlen — Sparſtreichungen von über 200 000 Zloty 
Herabſetzung um 40 Etatspoſten 


Bei den Freitagsberatungen über das ſchleſiſche Budget kam 
es bei Verhandlungen über ärztliche Hilfe wieder zu Auseinander- 
ſetzungen, über die Einbringung des Projekts, zur inneren Orga⸗ 
niſation der Wojewodſchaft Schleſien. Bei der Verrechnung der 
Ausgabepoſten muß die Wojewodſchaft wiederholt Auslagen 
machen, die ſie in der Verrechnung mit der Zentralregierung nicht 
erſetzt erhält und dann auch mit ihren Zahlungen im Rückſtand 
bleibt. Schuld daran iſt die Tatſache, daß noch immer nicht eine 
Einigung über die Zahlungstangente zwiſchen Warſchau und Kat⸗ 
towitz erzielt werden konnte, weil eben das Organiſationsſtatut 
fohlt, welches die Finanzgebarung allein regeln kann. Wieder iſt 
durch die Abgeordneten Sikora und Kowoll die Frage ge⸗ 
ſtellt worden, wann die Regierung dieſes Projekt dem Sejm vor⸗ 
legen werde. Der Regierungsvertreter gab nur unbeſtimmte Er⸗ 
klärungen ab, auf Grund deren dann eine lebhafte Diskuſſion 
ſtattfand. Während der Abg. Witezak der Oppoſition den Vor⸗ 
wurf macht, daß ſie daran ſchuld ſei, ſtellt die Oppoſition feſt, daß 
die Vorlage Aufgabe des Miniſterrats ſei, der das Projekt vorzu⸗ 
leben habe. Es iſt ja nicht das erſte Mal, daß die Verſprechun⸗ 
gen, betreffend des Projekts über die innere Geſtaltung der Woje⸗ 
wodſchaft, nicht gehalten werden. Abg. Witczak iſt nicht darüber 
zu belehren, bis man ſich ſchließlich darin einigt, daß der Sejm 
eine Reſolution abfaßt und von Warſchau die Einbringung des 
Projekts über die innere Organiſation fordert. Hierauf wird der 
Gejundhsitstitet mit geringen Abänderungen angenommen. 

Ueber den Polizeihaushalt referiert der Abg. Kocur, der 
ausführlich die Lage der Polizei darſtellt, betont, daß ein Abbau 
der Polizeikräfte ſtattfinde, daß es ſich aber nicht habe vermeiden 
laſſen, daß die Ausgaben doch um etwa 1 Million höher ſind, 
als im Vorjahr. Die Wojewodſchaft fordert etwas über 12% 
Millionen Zloty, bewilligt werden nach einer Streichung von 
über 200 000 Zloty etwa 11700 000 Zloty in erſter Leſung, ferner 
werden 40 Etatspoſten aus Sparſamkeitsrückſichten geſtrichen. 

In der Generaldiskuſſion nahmen die Abgeordneten Si⸗ 
fora, Kowoll, Kendzior, Chmielewski, Witczak, 
Kocur und Soſinski das Wort und beſchäftigten ſich aus⸗ 
führlich mit der Tätigkeit der Polizei, die nicht das Vertrauen be⸗ 


ſitze, wie es dringend erforderlich ſei. Abg. Chmielewski 
wandte ſich beſonders gegen das Konfidententum, welches Aus⸗ 
wüchſe zeitige, die nicht zu verantworten ſind. Die Abg. Sikora 
und Kendzior tragen Wünſche vor, die vom Abg. Witczak als 
Humoriſtikum bezeichnet werden. 

Abg. Kowoll erklärt, daß er nicht verallgemeinern wolle 
und die ſchwierige Lage der Polizei durchaus anerkenne. Aber 
er müſſe ſich gegen ſolche „humorvollen“ Ausführungen wenden, 
wie ſie hier der Abg. Witczak bringe, denn es war für die Oppo⸗ 
ſition nichts humorvolles, als die Ereigniſſe im Südpark am 14. 
September ſich vollzogen, hier mußte ein völliges Verſagen der 
Polizei, gegenüber den Aufſtändiſchen, feſtgeſtellt werden. Redner 
ſchildert dann Einzelheiten, die nicht ſo humorvoll ſind, wie der 
Ueberfall auf den deutſchen Sozialiſten Pielorz in Murcki und 
ſeine grundloſe Verhaftung, während der fragliche Poliziſt immer 
noch Dienſt tue, auf die Unterſchiebung von kommuniſtiſchen 
Flugzetteln bei dem deutſchen Sozialiſten Blusz in Nikolai, bei 
der Beſchlagnahme von Wahlmaterial im Rybniler Kreis und 
Ober⸗Lazisk, bei dem Verhalten der Polizei bei Verſammlungs⸗ 
ſprengungen, über das Verhalten der Polizei bei der Unterjagung 
von Verſammlungen in Suchagora, wo ſich der Poliziſt gegen 
den Wojewodſchaftsrat Janta direkt provokatoriſch benommen 
habe, über die Verſetzung des Polizeikommandanten in Siemia⸗ 
nowitz, nach der Verhaftung der Banditen Wrobel und Kolodziej, 
die man wieder auf freien Fuß ließ Das ſeien für den Abg. 
Kowoll Dinge, die den Eindruck nicht verwiſchen können, daß die 
Polizei höheren Befehl zu ſolchem Verhalten habe. 

Dieſe Feſtſtellung rief nicht nur im Sanatorenlager eine Er⸗ 
regung hervor, ſondern auch beim Leiter des Sicherheitsweſens, 
der einen Befehl verlas, aus dem hervorgeht, daß von dieſer Ab⸗ 
teilung alles getan wurde, um die Sicherheit zu gewähren. In 
der Nachmittagsſitzung zog dann Abg. Kowoll feine Anſchuldi⸗ 
gung zurück, als wenn die Behörden direkt zu den Ueberfällen den 
Auftrag gegeben hätten, ſtellte indeſſen mit Nachdruck feſt, da 
zwiſchen den Ereigniſſen und dem Befehl doch ein gewaltiger Un⸗ 
terſchied beſtände. Im Verlauf der Nachmittagsſitzung wurde der 
Polizeietat im obengeſchilderten Sinne angenommen. 


tragen, gekürzt werden. Die Löhne der Herren Direktoren, 
die im Monat mehr ausmachen wie die geſamte Lohnkür⸗ 
zung auf ein Jahr, bleiben unverändert. 

Arbeiter, wacht auf! So kann es nicht weiter gehen! 
Darum hinein in den Bergarbeiterverband. 


Das Glück der Zinkbarone 
Glück iſt manchmal mehr als Verſtand. Beides ſcheint für 
Mit den raffinierteſten Mitteln 
begründen ſie jeden Lohnabbau und hinterher hilft dann die 
Göttin Fortuna noch etwas nach. Es iſt halt immer jo gewe⸗ 
ſen, wo ein Haufen iſt, kommt noch ein zweiter hinzu. Bei der 
letzten Schlichtungsausſchußverhandlung begründeten die Arbeit 
geber den Lohnabbau mit den niedrigen Zinkpreiſen auf dem 
Woltmarkt von 11 Pfund Sterling (20 Goldmark) pro Tonne. 
Trotz zäheſter Verteidigung auf der Arbeitnehmerſeite wurden 
die Löhne um 7 Prozent geſenkt. Jetzt geſchah aber ein neues 
Wunder an der Weichsel, denn am nächsten Tage ſchon, zogen 
die Zinkergpreiſe auf dem Weltmarkt an. Sie kletterten von 11 
Pfund auf 12, 13 und ſtehen heut bereits auf 13 Pfund. Das 
iſt aber noch nicht alles. Aus dem Auftragsbukett, welches die 
verfluchten Sowjets für das Jahr 1931 der polniſchen Regie⸗ 
rung präſentieren, entnehmen wir, daß Polen in dieſem Jahre 
von den Ruſſen Beſtellungen von insgeſamt 2 Millionen Dollar, 
oder 18 Millionen Zloty erhält. Davon allein bekommt die 
Zinkinduſtrie Aufträge für Zink und Blei in Höhe von 9 Mil⸗ 
lionen Zloty. Es iſt natürlich nicht gejagt, daß ſich die Zink⸗ 
barone damit zufrieden geben, gejammert wird weiter. So 
hat die Zinkgeſellſchaft Lipine trotz ihres Elends einen Ober⸗ 
ingenieur und 3 weitere Ingenieure wieder neu eingeſtellt, 
troßdem ſie vorher die Werke als unrentabel einſtellen wollte. 

Ueberhaupt bildet die Drohung mit Maſſenentlaſſungen ein 
beliebtes Druckmittel der Induſtriebarone gegenüber der Re⸗ 
gierung. Bei der Schlichtungsverhandlung drohten die Zink⸗ 
barone 4000 Zinkhüttenarbeiter, 2000 Grubenarbeiter und 5000 
Erzgrubenarbeiter uſw. zu entlaſſen. Bei einem täglichen Un⸗ 
terſbützungsſatz von 3 Zloty pro Tag durckhſchnittlich, hätten jeden 
Tag 66 000 Zloty Anterſtüthungen gezahlt werden müſſen. Das 
ging der Regierung über die Hutſchnur, ſie biß auf den hinge⸗ 
worfenen Köder der Arbeitgeber an und ſenkte die Löhne um 
7 Prozent. 

Nur ein Umſtand ſpricht für die Arbeiterſchaft, nämlich der, 
daß der Schiedsſpruch kurzfriſtig iſt und bereits am 1. Mai ge⸗ 
bündigt werden kann. Bei den neuen Verhandlungen darf man 
auf die neuen Ausreden der Zinkbarone ſchon jetzt geſpannt ſein. 


Bevorſtehende große Arbeiterreduzierungen 
in der Wojewodſchaft 


Die „Ferdinandgrube“ hat beim Demobilmachungskommiſ⸗ 
far nachgeſucht, 448 Arbeiter reduzieren zu dürfen. Geſtean fand 
beim Demobilmachungskommiſſar eine Beſprecknung Statt. Die 
Verwaltung war durch den Ingenieur Zajoncskowski vertreten, 
der die Notwendigkeit der Reduzierung begründete. Die Ar⸗ 
beitervertreter lehnten die Reduzierung entſchieden ab und wie⸗ 
ſen daraufhin, daß noch im Januar Ueberſchichten gearbeitet 
wurden. Der Demobilmachungskommiſſar vertagte die Entſchei⸗ 
dung. weil die Sache an Ort und Stelle zuerſt unterſucht wer⸗ 
den ſoll. 

Die Rybniker Steinkohlenwerke wollen 1400 Arbeiter redu⸗ 
zieren. Vorläufig wurde 150 Arbeiter gelündigt. Auf der 
Emmagrube ſollen 700 Arbeiter entlaſſen werden und auf der 
Annagrube gelangen 500 Arbeiter zur Entlaſfung. Mit dioſer 
Frage hat ſich der Demobilmachungskommiſſar bereits befaßt 
und die Sache wurde einer beſonderen Kommiſſion zur Ueber: 
prüfung übertragen. eſtern hat ſich der Domobilmachungs⸗ 


kommiſſar neuerlich mit der Reduzierung auf der Annagrubee 


bejaht und erteilte die Erlaubnis 320 Arbeiter zu entlaſſen. In 
einer zweiten Sitzung wurde über die Reduzierung der eiter 
auf der Emmagrube verhandelt. Die Verwaltung will 700 Ar⸗ 


beiter entlaſſen. Die Kommiſſion, die ſich aus den Vertretern 


des Betriebsrates, des Gemeindevorſtehers in Radlin, Herr 
Brandes, mit dem Demobilmachungskommiſſar an der Spitze zu⸗ 4 
ſammenſetzte, eniſchied, daß der Antrag der Verwaltung unbe⸗ 3 


gründet jei. Daraufhin genehmigte der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar eine Reduzierung von 120 Arbeiter, 

Die Verwaltung der Schleſiengrube will 1000 Arbeiter redu⸗ 7 
zieren. Auf dieſer Grube wurden ſchon 1200 Arbeiter reduziert, 
aber die Kohlenförderung iſt nicht zurückgegangen. Jetzt ſollten 
ſofort 250 Arbeiter entlaſſen werden. Der Betriebsrat prote⸗- 
ſliert gang energiſch gegen das Anſinnen der Verwaltung. In 15 
den nächſten Tagen wird ſich damit der Demobilmachungs kom: 
miſſar befaſſen. 

Die ſogenannte „tote Saiſon“ läuft am 1. März ab. Be⸗ 
kanntlich hat die Regierung die Saiſonarbeiter vom Bezüge der 
Arbeitsloſenunterſlützung ausgeſchloſſen. Am 1. März läuft die 
Friſt ab, weshalb gegen 10000 Arbeitsloſe die Arbeits ⸗ 
loſenunterſtützung ausgezahlt erhalten. 3 


Ein Cenkrolewprozeß in Myslowitz 


Am Donnerstag nachmittag fand vor dem Myslowitzer 
Bezirksgericht ein intereſſanter politiſcher Prozeß ſtatt. An⸗ 
Pingen war der Myslowitzer Stadtverordnetenvorſteher 

iotrowski (PPS.), daß er im Rahmen einer Rede auf einer 
Centrolew⸗Verſammlung in Myslowitz die gegenwärtige 
Regierung beſchimpft habe. Als Hauptbelaſtungszeuge 
fungierte ein Polizeiagent Lukaſzewski, der auf der Ver⸗ 
ſammlung anweſend war und unter Eid bezeugte, daß Pio⸗ 
trowski tatſächlich in ſeiner Rede die Regierung angegriffen 
habe. Die anderen vernommenen Zeugen, unter denen ſich 
u. a. auch die Myslowitzer Stadträte Caſpari und Habryka 
befanden, konnten über den Fall weiter nichts ausſagen oder 
entlaſteten den Angeklagten. Trotzdem verurteilte das Ge⸗ 
richt den Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe von zu⸗ 
ſammen 1 Monat und 10 Tage Gefängnis bezw. 250 Zloty 
Geldſtrafe. Der Verurteilte wird gegen das Urteil Reviſion 
einlegen, ſo daß die Sache noch einmal zur Verhandlung 
kommt. Auf das Urteil der 2. Inſtanz darf man geſpannt ſein. 


Virtſchaftskriſe und Kriegsverletzte 
Der Proſſedienſt des alten Wirtſchaftsverbandes der Kriegs⸗ 
vorletzten und Kriegerhinterbliebenen (Vorſitzender: Direktor 
Kotterba) ſchreibt uns: 

. Angeſichts des durch die herrſchende Wirtſchaftskriſe bedinge 
ten Abbaues der Belegſchaften, macht ſich mehr und mehr das 
Beſtreben bemerkbar, vor allem ſolche Arbeiter abzubauen, die 
einen Anſpruch auf Rente haben. Dazu gehören auch die Kriega⸗ 
verletzten. Die Schwerverletzten, d. h. die mit einer Minderung 
der Erwerbsfähigkeit von 45 Prozent aufwärts, dürfen nur mit 
Genehmigung des Glowny RNrzond Pracy i Opieki abgebaut mer 
den. Die Kündigungsfriſt beträgt vier Wochen. Der Glowny 
Urzond pflegt da, wo der Antrag des Arbeitgebers um die Ge⸗ 
nehmigung zum Abbau ſchwerverletzter Invaliden begründet it, 
dieſe nach Möglichkeit noch inſoweit zu ſchützen, als er den Ar⸗ 
beitgeber zu veranlaſſen ſucht, die Entlaſſung erſt dann vorgu⸗- 
rehmen, wenn es gelungen iſt, dem Invaliden eine andere Ar 
beiteſtelle nachzuweiſen. Falls die Kriſe aber unvermindert an⸗ 
halten oder ſich gar noch verſchärfen ſollte, fo würde der Clown 
Ardond Pracy i Opieli kaum in der Lage fein, das Hinausſchie⸗ 1. 
ben der Entlaſſung zu erwirken. Auch in den Kreiſen der Beam⸗ 2 
den und Angeſtellten gibt es eine namhafte Anzahl Schwerver⸗ 7 

F j 


= etzter. Auch dieſe ſehen ſich von der Entlaſſung nach Maßgabe 
. ihres Dienſtvertrages bedroht, während fie ſich bisher davor 
Jiomlich ſicher fühlen konnten, 
a 8 Für die Kriegsverletzten mit einer Minderung der Erwerbs: 
N ſühigkeit bis 44 Prozent gibt es keinen beſonderen Schutz gegen 
d den Abbau. Hier kann der Arbeitgeber und der Betriebsrat 
3 
5 


neigt, bei Entlaſſungen zuerſt auf die Kriegsverletzten zurückzu⸗ 
greifen, weil dieſe den Anſpruch auf die Ronte haben. Die den 
Kriegsinvaliden bisher entgegengebrachte Rückſichtnahme iſt dur!“ 
die Zwangserforderniſſe des wirtſchaftlichen Kampfes leider fait 
völlig hinweggeſchwemmt worden. Da die geſetzliche Verſorgung 
der Kriegsverletzten recht kümmerlich iſt, richten wir an die 
Herren Abgeordneten des Schleſiſchen Sejms die Bitte, mit allem 
Nachdruck unverzüglich dafür einzutreten, daß bei Bemeſſung der 
Arbeitsloſenunterſtützung, ſowie bei allen fonſtigen Hilfsaktio⸗ 
nen, die Kriegsrente nicht in Anſatz gebracht werden darf. Das 
iſt im Hinblick auf das beklagenswerte Los der Invaliden ein 
überaus beſchoidenes und leicht zu erfüllendes Verlangen. 


Der polniſch-tichechoflowakiſche Schweinekrieg 

5 Die vor zwei Wochen in Prag begonnenen Verhandlungen 
5 über eine Milderung der tſchechoflowakiſchen Zollbeftimmungen, 
8 durch die die polniſche Schweincausfuhr nach der Tſchechoſlowulei 
8 unterbunden wurde, haben ſich zerſchlagen und die polnische De⸗ 
5 legation iſt ohne Ergebnis nach Warſchau zurückgekehrt. Der 
8 Sperrung des tſchechoſlowakiſchen Schweinemarktes wird in War: 
| ſchau eine jo große Bedeutung beigemeſſen daß die polntiche 
Preſſe trotz des Beſtehens des polniſch⸗tſchechoflowakiſchen Han⸗ 
4 delsvertrages bereits von einem Wirtſchaftskrieg ſpricht, den 
Prag gegen Polen eröffnet habe. 


— — 


Das polniſche Auswanderungs-Aonfingent 
für Amerika 


Der ameritaniſche Generalkonſul in Warſchau hat, wie die 
polniſche Preſſe meldet, von den amerikaniſchen Zentralbehörden 
die Weiſung erhalten, die Zahl der den Emigranten aus Polen 
nach Amerika zu erteilenden Viſen auf ein Minimum zu be⸗ 
7 schränken. Dieſe Maßnahme ſteht im Zuſammenhange mit dem 
7 vom Kongreß der Vereinigten Staaten von Nordamerika be: 
f ſchloſſenen Geſetz, nach welchem die Einwanderung nach Amerika 
aus den Staaten Oſteuropas, darunter auch aus Polen, um 
% Prozent reduziert wird. Auf dieſe Weile wird das amerika⸗ 
liſche Konſulat in Warſchau in dieſem Jahre nur 650 Viſen für 
Emigranten aus Polen ausſtellen. 

Die Gründe für dieſe bedeutende Einſchränkung der Ein⸗ 
»anderung nach Amerika beruhen auf der ſich immer mehr ver. 
chärfenden Kriſis und dem Anwachſen der Arbeitsloſigkeit in 
Nordameritla. Bei den gegenwärtigen Wirtſchaftsbedingungen 
iſt die amerikaniſche Regierung von vornherein überzeugt, daß 
de Emigranten Arbeit nicht werden erhalten können, und fie 
will nicht, daß die Ankömmlinge zu einer Laſt für die öffentli⸗ 
hen ſozalen Inſtitutionen werden, die kaum ihrer Pflicht. den 
zahlreichen Arbeitsloſen in Amerika zu Hilfe zu kommen, ge⸗ 
nügen können. 0 


 Sattowig und Umgebung 


Dela Lipinstaja im Kattowitzer Stadttheater. 
Es iſt noch nicht lange her, daß Dela Lipinskaja bei uns als 


h Gaſt weilte. Aber die Anbündigung ihres erneuten Auftretens 
5 hat einen förmlichen Kampf um Plätze hervorgerufen und das 
Theater war, ſozuſagen, „gedrommelt voll“, kein Eckchen unbe⸗ 
ſceßt, auch im Orcheſter waren Stuhlreihen eingeschoben, alſo 
Beweiſe, wie Dela beliebt und geſchätzt wird. 
Wir geben uns auch nur zu gern dem Scharm ihrer reiz⸗ 
vollen Runft hin, die ja an dieſer Stelle, ſeinerzeit eingehend 
gewürdigt wurde. Lipinskaja iſt vielſeitig. ſingt, tanzt, pan⸗ 
tomimt, ſpielt Klapier und Ziehharmonila und läßt ihre natür⸗ 
llich⸗weibliche Anmut als köſtliche Beigabe leuchten. Ihre ruſſi⸗ 
ſchen Chanſons find allerdings ihm ftärfite Seite, man vermag 
aber wirklich nicht zu entſcheiden, was ihr am beiten liegt, denn 
es gelingt alles. Im „Sex appeal“, als „Jackie Coogan“, in ber 
Erzählung von der „Prinzeſſin auf der Erbſe“, „Nitter Blaubart“ 
uſw., immer zeigt die Künstlerin, ein anderes, reizvolles Geſicht 
immer trifft ſie den richtigen Ton und reißt die Hörer mit. 
Das Programm war in faſt allen Punkten, mit 3—4 Aus⸗ 
nahmen, das gleiche, wie in der erſten Veranstaltung. Das hat 
Ans eigentlich enttäuſcht, denn wir erwarteten Neues, und noch 
mehr deshalb, weil die Beſuche der Künſtlerin ſo dicht aufein⸗ 
ander folgten. Eines aber möchten wir unſerem liebenswürdi⸗ 


Das Gesetz 
555 der Vier 


5 The Law oi the Four Just Men 

> - Bon Edgar Wallace. 

1 N Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 

* 49) a 

— „Nein, danke“, erwiderte fie ruhig. „Ich brauche ſolche Ge⸗ 
chenke nicht.“ 


„Kommen Sie einmal her“, ſagte Mr. Birn plötzlich. 
»Witderſtrebend erhob fie ſich, ging um den Tiſch herum und 
ſtand nun vor ihm. 
Dar Er ſtand auf und nahm ihre Hand in die jeine, 
„Elite, ich habe Sie wirklich gern und bin immer Ihr guter 
geweſen, wie Sie wiſſen. Wenn Sie mich nicht gehabt 
hätten, was wäre dann aus Ihrem Vater geworden? Man 
hätte ihn an den Galgen gehängt! Das wäre doch ſchrecklöh 
geweſen, was?“ - 
Dir“ Sie antwortete nicht und löſte nur behutſam ihre Hand aus 
der ſeinen. 
Sie hätten es wirklich nicht nötig, dieſe Schmuchſtücke und 
dieſe ſchönen Kleider jeden Abend auszuziehen, wenn Sie ver⸗ 
nünftig wären“, fuhr er fort; „und —“ 
WGlüclicherweiſe bin ich vernünftig, wenn Sie darunter 
einen klaren Verſtand verſtehen. Und jetzt möchte ich gehen, 
wenn Sie nichts dagegen haben. Mr Birn. Ich bin ſehr milde.“ 
Er ging wieder zu dem Geldſchrank, ſchloß ihn umſtändlich 
auf und nahm ein längliches Paket heraus. das in braunes 
Papier eingeſchlagen, ſorgſam verſchnülrt und verſiegelt war. 
D das iſt eine Diamantenhalskette — fie it achttauſend 
Pfund wert Ich werde fie morgen in meinem Cafe bei der 
Bank deponieren. das heißt. wenn Sie —“ 
„Was meinen Sie?“ fragte Eſſie Chaucer ruhig. 


— 


2 


nach Bolieben verfahren, Sie find, wie eingangs erwähnt, ge⸗ 


—— EEE 


Neleidigungsllage Miednint contra A. Ziolllewic? 


Au 


Freiſpruch des Beklagten — Berufung des Klägers | 


Seit längerer Zeit ſchwebte vor dem Kattowitzer Gericht der 
Beleidigungsprozeß des Schulviſitators Miedniak gegen den 
Stadtverordneten, Advokaten Dr. Ziolkiewicz. Dielſe intereſſante 
Prozeßſache gelangte geſtern, Freitag, in erſter Inſtanz zum Ab⸗ 
ſchluß. Wie noch gut erinnerlich ſein dürfte, referierte Dr. Ziol⸗ 
liewicz auf einer der kommiſſariſchen Sitzungen der Stadtver⸗ 
ordneten in Kattowitz über Mißwirtſchaft beim polniſchen 
Theater. Durch Zwiſchenrufe von den Anhängern der Sanacja 
wurde Dr. Ziolkiewicz wiederholt unterbrochen. Es kam zu einer 
erhitzten Debatte, in welcher mehrere Stadtverordnete dazwiſſhen⸗ 
redeten. Die kritiſche Situation ſpitzte ſich immer mehr zu. An 
und für ſich waren die Gemüter ſchon durch einen Artikel erregt, 
der über eine geheime Sitzung über die Theaterſubventionsfrage, 
in der „Polska Zachodnia“ veröffentlicht wurde. Nicht nur, daß 
die Veröffentlichung gänzlich unterbleiben ſollte, da es ſich ja um 
Beſchlüſſe handelte, die hinter verſchloſſenen Türen gefaßt wur: 
den, ſondern cs zeigte ſich daß der Autor mit entſtellten Tat: 
ſochen operierte. Es wurde u. a, den Stadtverordneten Dr. Ziol⸗ 
liewicz und Brzeskot nachgeſagt. daß fie als Polen in der Sub⸗ 
ventionsfrage einen Standpunkt eingenommen hätten, der 
ſchärfſte Kritik herausforderte. Dr. Ziolliewicz nahm irrtümlich 
an, daß Viſitator Miedniak den Artikel in das Sanacjablatt lon⸗ 
ziert hätte. Es wurde der Antrag auf Entfernung des Herrn 
Miedmak aus der Theaterkommiſſion geſtellt. Im Verlauf der 
ſcharfen Debatte ſoll Dr. Ziolkiewicz ſeiner Empörung über den 
ſkrupelloſen Artikelſchreiber dadurch Ausdruck gegeben haben, ins 
dem er angeblich die Worte „Lajdactwo“ (bedeutet „Schuftigkeit“) 
und „ordinärſte Schweinerei“ gebraucht haben ſollte. Hiervon er⸗ 
fuhr Herr Miedniak, welcher ſich beleidigt fühlte, da ihm hinter⸗ 
bracht wurde, daß er perſönlich beſchimpft worden ſei. 


doch ein wenig zu niedrig eingeſchitzt, ſolche Scherze, wie die 
Zote zwiſchen Stier und blonder Kuh und noch einiger anderer 
Dinge, gehören eigentlich als Scherze an eine Stammtiſchrunde, 
nicht aber in das Theater. Wir hoffen beim nüchſten Wieder⸗ 
ſahen auf ſchöne und — geiſtvollere Dinge, die Dela Lipinslaja 
geben kann, wenn ſie nur will. (Wie nett war z. B. das Lied 
des Blumenmädchens!) 

Man feierte die Künstlerin ſtürmiſch, Beifall toſte, Vorhänge 
rauſchten, Blumen umſchmeichelten ſie farbenfroh, Zugaben er⸗ 
2 man ſich am Schluß und konnte ſogar perſönliche * 
äußern. A. K. 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 2. März 1931, 
abends 8 Uhr, Gaſtſpiel Lucie Höflich „Zur gefl. Anſicht“ 
Donnerstag, den 5. März 1931, abends 8 Uhr, „Roxy, der Fratz“ 
Montag, den 9. März 1931, abends 8 Uhr, 6. Abonnementsvor⸗ 
ſtellung „Vorunterſuchung“. Freitag, den 13. März 1931, abends 
8 Üht, „Intermezzo“. Dienstag, den 17. März 1931, nachm. 3 % 
Uhr, Schülervorſtellung „Was Ihr wollt“. Dienstag, den 17 
März 1931, abends 8 Uhr, Tanzabend Niddy Impekoven 

Wichtig für Hausbeſiger. Der Kattowitzer Magiſtrat erſucht 
die Kausbeſitzer, bezw. Stellvertreter, um baldige Rüdfendung 
der ausgefüllten Hauskartothek. Im anderen Falle müſſen die 


Verzeichniſſe zwangsweiſe eingezogen werden, wodurch Ankoſten 


entſtehen. 5 
Schwerer Autounfall in Kattowitz. Auf der ulica Marszalke 
Pilſudskliego kam infolge der herrſchenden Glätte das Perſonen⸗ 
auto Sl. 2920 ins Gleiten und prallte mit Wucht gegen einen 
elektriſchen Maſt. Die Karaoſſexie wurde erheblich beſchädigt. 
Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall zum Glück nicht verletzt 

worden. 5 
Ein betrügeriſcher Kaufmann. Schwere Betrügereien ließ 
ih) der Kaufmann Abraham Koniecpolsli aus Radom zuſchulden 
kommen, welcher bei zwei Kattowitzer Kaufleuten Mehlliefe⸗ 
rungsaufträge fingierte und durch dieſe Manipulation eine 
a Conto⸗Auszahlung von 5860 Zloty erſchwindelte. Der Schwind⸗ 
ber iſt mit dem Gelde flüchtig. Nach einer Beſchreibung ift der 
flüchtige Kaufmann etwa 180 cm groß, glattraſiert, hat dunkles 
und hochgeſcheiteltes Haar, ſowie dunkle Augen. Der Betrüger 
iſt der polniſchen, deutſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen und jüdiſchen 
Sprache mächtig. Koniecpolski trug einen Winterpaletot, ſowie 
einen hellen Hut. Beim Auftauchen des Vetrügers iſt der 
Kattowitzer Polizeidirektion auf der ulica Ziclona 28, oder der 
nächſten Polizeiſtelle unverzüglich darüber Mitteilung zu machen. 
2 . 


„Wenn Sie die Kette gern haben wollen, 955 ich fie nicht 
auf die Bank, ſondern ſchente fie Ihnen. Ich habe nun einmal 
eine Schwäche für ſchöne Frauen.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 


„It es Ihnen noch nie aufgefallen, Mr. Birn, daß ich ſchon 
viele Halsketten hätte haben können, wenn ich gewollt hätte? 
Nein, ich danke Ihnen. Ich ſehne mich nach dem Ende meines 
Dienſtverhältniſſes“ 

„And wenn ich Sie nun nicht freilaſſe?“ ſagte Mr. Birn 
ärgerlich, als er das Paket wieder in den Geldſchrank zurücklegte 
und die Tür ſorgfältig abſchloß. „Nehmen Sie einmal an, ich 
brauchte Sie noch für weitere drei Jahre? Was meinen Sie 
denn dazu? Die Tat Ihres Vaters iſt in keiner Meile ver⸗ 
jährt, er kann jeden Augenblick verhaftet werden. Kein Menſch 
darf einen anderen umbringen, ſelbſt wenn der andere ein ein⸗ 
facher Croupier iſt. In England ſteht noch immer der Strang 
auf ein ſolches Vergehen.“ 


„Ich habe für den Fehltritt meines Vaters ſchwer genug be⸗ 
zahlt“, erwiderte fie leiſe. „Sie willen ja gar nicht, wie ich die⸗ 
ſes Leben haſſe, Mr. Birn. Ich fühle mich elender als die ver⸗ 
kommenſte Frau auf der Welt. Ich muß mein Leben damit zu⸗ 
bringen, Männer ihrem Ruin entgegenzulocken! Ich wünſchte 
bei Gott. ich hätte niemals dieſen Vertrag mit Ihnen gemacht. 
Manchmal iſt mir ſchon der Gedanke gekommen, meinem Vater 
offen zu ſagen, wieviel ich für feine Sicherheit zahlen muß. und 
ihn dann entſcheiden zu laßſen, ob mein Opfer das wert fit“ 

Mr. Bien ſah fie betroſſen an. 

„Sie werden keinen ſolchen Arſinn machen“, ſagte er dann 
ſcharf „Ich habe doch eben nur geſcherzt als ich davon ſprach, 
daß Sie mir noch länger helfen follten. Nun gehen Sie aber 
beſſer nach Haufe, meine Liebe, und legen ſich ſchlafen.“ 

Er begleitete fie die Treppe hinunter bis zur Haustür und 
ſchaute ihr noch nach. bis ſie in der dunklen Straße verichwand, 
Dann ſchloß er die Tür ſeſt zu und ging in fein Zimmer zurück. 
Er trant das halbe Glas Whisky, das er auf dem Tiſch hatte 


gen Gaſt doch auf den Weg geben; Das hieſige Publilum wird 


Im Verlauf der mehrfach angeſetzten Verhandlungen wurden 
die beiden Bürgermeiſter, der frühere Stadtverordnetenvorſteher 
Dr. Dombrowski, die Stenotypiſtin, welche die Sihungsproi® 
kolle aufnimmt, ſowie eine Reihe Stadtverordneter vernommen 
Auch in der Freitag⸗Verhandlung kamen weitere ehemalige Stadt⸗ 
verordnete, jo u. a. der Gemeindevorſteher Przybilla und Zemb 
der Präſes des Kreisverbandes der Auſſtändiſchen, Robert Kula 
Redakteur Slawik und Abgeordneter Brzeskot zu Wort. Mit 
Ausnahme der Zeugen Przybilla und Zembot wußten ſich die 
übrigen Zeugen nicht daran zu erinnern, daß in der Stadtvek⸗ 
ordnetenſitzung derart ſcharfe Worte gefallen wären. Einige Zeu⸗ 
gen ſchalteten ſo etwas überhaupt aus. einem 

ſcharſen Rededuell der „ Zbislawski und 
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drang letzterer mit ſeiner präziſen Einſtellung zu dem Falle, 


durch. 
Er erwirkte für Dr. Ziolkiewicz einen Freiſpruch. 

Das Gericht zweifelte ebenſowenig, wie Dr. Bay, an der Gl N 
würdigkeit der Zeugen Przybilla und Zembock, gleichwohl lag 
nach Stand der Sachlage keine Handhabe für eine Verurteilung 
vor. Schon allein im Protokoll, welches korrekt geführt wurde, 
find die inkrimmnierten Ausdrücke nicht vorgemerkt worden. Die 
Protokollantin erklärte aber andererſeits als Zeugin 
einer der Ververhandlungen, daß fie dieſe Ausdrſcke zweifellos 
protokolliert haben würde, ſofern fie dieſe vernommen hätte. Auch 
weitere Momente . Gericht, Dr. Ziolkiewicz man⸗ 
gels Schuldbeweiſen freizuſprechen. . { 

Zu erwähnen iſt, daß gegen den Freiſpruch, feitens des Pri⸗ 
vatklägers, Berufung eingelegt wurde. 9. 


Bogutſchüz. (Wer verſagt bei der Kurzarbeit 
terunterſtützung?) Bei der vorgeſtrigen Kurzarbeiter⸗ 
zahlung in der Ferrumhütte kam es zu unliebſamen Auftritten 
zwiſchen Arbeitern und Betriebsrat. Seit Ende Dezember 
haben die Kurzarbeiter des Werkes die Kurzarbeitunterſtützung 
nicht gezahlt erhalten. Auch vorgeſtern kamen nur die 4 letzten 
Tage des Dezember zur Auszahlung. Die Monate Januar und 
Februar ſtohen noch ganz aus. Die Anweſonden interpellierten 
beim Betriebsrat, welcher allerdings nachweiſen konnte, daß die 
Berechnungsliſten pünktlich der Woflewodſchaft eingereicht wor⸗ 
den find, Die Schuld trifft die Woſewodſchaftsbehörden, webche 
auch diesesmal ſtatt 20 000 Zloty nur 8000 Zloty zur Zahlung 
angewieſen hat. Die fehlenden 12 000 Zloty ſollte die Hütten 
verwaltung vorſtrecken, die aber ablehnte. Ein anderer verein 
zelter Antrag aus der Mitte der Volegſchaft, den fehlenden Be 
trag aus der Sterbekaſſe der Arbeiter zu entnehmen, wurde ſo⸗ 
fort niedergeſchrien. Um endlich vollständig Klarheit zu ſchaſ⸗ 
ion, wird eine Belegſchaftsverſammlung einberufen. Das Werk 
zahlt monatlich an 980 Kurzarbeiter 30 000 Zloty Unter? 
ſtützungen. b. 


Königshülte und Umgebung 


Wahlterror vor der Königshütter Berufungsinſtanz. 
Vor der Strafkammer in Königshütte ſand geſtern vormit⸗ 
tags eine Verhandlung in zweiter Inſtanz wegen eines tätlichen 
Angriffs von 4 Perſonen am 23. November v. Is. auf einen 
deutſchen Stimmzettelverteiler Johann Pyla ſtatt. Den Ange⸗ 
klagten Johann K., Franz P., Wilhelm G. und Alfred W aus 
Makoſchau wurde zur Laſt gelegt, an einem Wahlfonntag im 
Monat November den Zettel verteiler zur He 
Stimmzettel aufgefordert zu haben. Nachdem P. dieſes 
lehnte, wurde er angegriffen und von einem der Angellagten 
mit einem Spazierſtock geſchlagen. Dafür hatten ſich die vier 
Amgellagten ſchon vor dem Gericht in Ruda zu verantworten 
gehabt und zu Geſängnisſtraſen von 1 Monat dis zu 9 Tagen 
verurteilt. Dagegen legten fie Einspruch ein. 

In der geſtrigen Verhandlung vor der Königshütter Straf⸗ 
kammer, die vom Kreisrichter Dr. Zagan geführt wurde, beſtrüt⸗ 
ten die Angeblagten ihre Schund und entſchuldigten ſich damit. 
nach einer Geburtstagsfeler im angeheiterten Zuſtand gehan⸗ 
delt zu haben. Zwei Zeugen wurden ohne Vereidigung vernom⸗ 
nien, weil ſie einen ähnlichen Prozeß in Ausſicht haben. Beide 
wollen von einer Körperverletzung nichts geſehen haben. Jedoch 
ergab die Vernehmung des P. ein klares Bild über den ganzen 
Vorgang. Nach feiner Schilderung wurde er von 3 Nngeklaglen 


— 


2 0 laſſen, mit einem Zuge aus, aber ſein Geſicht verzog ſich j 
ei. 


„Das Zeug schmeckt aber ſonderbar“, ſagte er, ging zwei 
Schritte auf die Tür zu und fiel plötzlich bewußtlos nieder. 

Während Mr. Birn Elſie Chaucer begleitet hatte, war ein 
Fremder in das Zimmer geſchlüpft. Er trat jetzt hinter den 
Fenſtervorhängen hervor, neigte ſich über den Mann und öffnete 
ihm den Kragen. Dann ging er leiſe in den ſchwach erleuchteten 
Gang und winkte jemand. Manfred Sam geräuſchlos herein, 
denn er trug Gummiliberſchuhe. ; 

Er blickte auf Mr. Birn und dann auf die Ueberreſte Mm 
dem Whiskyglas. | 

„Du haft ihm wohl Buthylchlor id gegeben?“ f 

„Gang recht“, beſtätigte Leon ſarfllich. „den „Knockout 
Tropfen“, der in Verbrecherkreiſen jo beliebt iſt.“ 

Er durchſuchte die Taſchen Mr. Birns, nahm den Schlilſſel“ 
bund heraus. öffnete den Safe und trug das verſiegelte 5 
zum Tisch. Dann ſah er nachdenklich auf den bewußtloſen Mann. 

„Er wird nur fünf Minuten unter der vollen Wirkung 
Schlafmittels ſtehen, aber ich denke, das genügt“ 

„Het du dir eigentlich überlegt, wolche Folgen derart g 
Dämmerzuſbände unter dem Einfluß von VButhyl haben können 
fragte Manfred. „Ich habe dich beobachtet, wie du das 
mit Worphium gemiſcht haft. bevor wir fortgingen.“ a 

„Ich babe die Quantitäten nicht genau gemiccht“. erwivelg 
Gonſaſez Tonglos. „Und wenn er tatfächlich abkratzte, würde in 
nicht darum weinen. Du mußt ihm nach einer halben 
noch eine Spritze geben. George, dann werde ich wieder hier ſein. 

Er nahm einen kleinen, ſchwarzen Kaften aus der Taſch⸗ 
und öffnete ihn. Die Injektionsſpritze war ſchon gefüllt. pie 
kundig rollte er den Aermel des Mannes zurück und machte 2 
Injektion. N { 


- ” * 
Mr. Birn wachte am näckſten Morgen mit fürchterlichen 9 
Kopfſchmerzen auf. 
(Fortſetzung folgt.) N 
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Das Revuegirl vom Broadway 


Von Berton Braley. 


Der Broadway führt durch ganz Neuyork und eine erſt er⸗ 
hebliche Anzah! Vo orte dazu, und überall bleibt ein Stückchen 
an ihm hängen. So findet man da nebeneinander Reichtum 
und Not, Scheunenviertel und Kurfürſtendamm, Boheme und 
Buſineß. Kino und Jazz. Alkoholſchmuggel, Wolkenkratzer, Gut 
und Böſe dicht beieinander, Liebe und Haß. Lachen und Trä⸗ 
nen. Man darf doch ſagen: Der Broadway iſt Neuyork. 
Was Mart Farrell allerdings unter dem Broadway ver⸗ 
ſtand, das war nur die Theatergegend, als er zu Fleta Francks 
ſagte: „Der Broadway iſt eine gottvergeſſene Lauſegegend. Er 
widert mich an. Ich habe ihn ſatt bis obenan.“ 

„Och.“ ſagte Fleta, trotzdem ſte in dieſer Saiſon ſchon das 
dritte Mal Engagementswechſel dehabt hatte — was für ein 
Nevuegirl durchaus nicht angenehm iſt, „der Broadway iſt gar 
nicht ſo ſchlimm.“ 

„Für mich iſt er ſchlimm,“ ſagde Farrell. der ſchon ſeit dem 
Sommer von einem Agenten zum andern gelaufen war „ich 
laß Broadway Broadway ſein und gehe fort, aufs Land. Mein 
Alter wird ſich freuen. wenn ich wiederkomme und ihm bei der 
Iwiebelzucht helfe. Er wird's nötig haben.“ 

Fleta ſeufzte „Es muß ſchon ſchön ſein, jemand zu haben, 
zu dem man hein fahren kann. Mein „Zu Haufe“ ift im Eagle 
Hotel. wo ich tagsüber in der Halle am Tit ſitze und von dem 
großen Geſchäft träume Und nach der Behandlung. wie fie 
die meiſten Revuedirektoren den Girls gegenüber lieben. er⸗ 
ſcheint einem das kleine Hotel mit ſeinen ungeſchliffenen Pro⸗ 
vinzonkels noch immer als das reinſte Paradies.“ 

„Hör mal. Fleta, bei uns zu Hauſe ſind zwei Zimmer ohne 
Vad über der Garage. die könnten ſehr nett für dich eingerich⸗ 
tet werden. und Mutti wäre glücklich, wenn jemand zu uns 
däme. Du könnteſt bei uns mit leben, wenn du keinen eigenen 
Haushalt aufmachen willſt Und was ſagſt du nun zu dichen 
Vorſchlag?“ 

Fleta zwinkerte und fragte: „Soll das etwa fo eine Art 
Heiratsantrag ſein?“ 

„Du haſt recht. Sobald ich mir Geld für die Heimreiſe ge⸗ 
pumpt habe. können wir losfahren. Ich weiß. das Angebot iſt 
nicht allzu verlockend. aber es iſt noch immer tauſendmal ſchö⸗ 
ner als das Leben hier für uns beide“ 

„Eigentlich iſt der Broadway an der 45. Straße ein ſchlech⸗ 
ter Ort, einem Mädel einen Heiratsantrag zu machen.“ ſagte 
Fleta. aber ihre Stimme war ganz weich, „haſt du denn gar 
kein bißchen Sinn mehr für Romantik?“ 

„Doch,“ ſagte Farrell „aber was wichtiger iſt, ich habe kein 
Feld fürs Taxi. ich kann dich nicht auffordern, in meine Pen⸗ 
Ton zu kommen weil ich da raaisgeflogen bin. die Halle in 
deinem Hotel erinnert mich immer irgendwie an eine Leichen⸗ 
2 ein Platz im Kino koſtet dreimal jo viel wie ich noch 


„Aber es gibt doch noch den Central Park.“ ſagte Fleta. 
* 


Nachdem fie fünf Minuten wortlos beieinander geſeſſen 
hatten, ſagte Fleta: „Ja, ich liebe dich ſeit dem Tag, wo wir 
uns bei Lipſtein auf dem Büro bennenlernten. Aber ich will 
nicht, daß du mich unüberlegt heirateſt daß du mich nach einem 
Jahr ſatt Haft Ich habe auch meinen Stolz ..“ 

„Ich weiß daß ich dir nicht viel zu bieten habe, aber 

„Es dreht ſich hier nicht um dich, ſondern um mich Ich 
muß erſt einmal loskommen vom Broadway. Weißt du. ich 
bobe mir geſchworen nicht eher wegzugehen. als bis ich es zu 
etwas mehr gebracht habe als zum Repuegirl. Nein. ich will 
dir etwas ſagen: Wenn ich es in einem Jahr noch zu nichts 
weiter gebracht habe will ich auf deine Farm kommen. Aber 
ſonſt müßte ich mich ja vor mir ſelber ſchämen, daß ich aufge⸗ 
geben habe ehe es ſo weit war.“ 

„Du haſt ſchon recht aber was ſoll ich machen?“ 

„Das ſteht dir doch frei Wenn ich es zu etwas gebracht 
habe in dieſer Zeit. Mark lieber, lieber Mark. dann wirft du 
mein Manager, und wir teilen Ruhm und Erfolg. Gelingt es 
mir aber nicht na dann kann ich mit gutem Gewiſſen auf deine 
Farm kommen und bis an mein Ende unter Rüben und Ge⸗ 
nrüfen leben mit dir.“ 

* 

Natürlich gab es über dieſen Fall noch manche Unterhal⸗ 
tung, die wir uns ſchenken wollen Wir finden alſo Mark 
Farrell wieder auf dem Führerſitz eines Laſtautos auf dem 
Weg nach dem Norden. Der andere Fahrer iſt ein dunkelhäu⸗ 
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Winter in den deutſchen Bergen 


Am Juze der Schneekoppe. 


tiger Italiener in Marks Alter, und Mark fragte ihn, wo er 
hinfahren wollte. 

„Zu unſerer Farm,“ erwiderte der Italiener, „mein Bru⸗ 
der und ich haben eine Farm oben am Broadway.“ 

„Am Broadway? Ich habe nie geſehen, daß es dort Far⸗ 


men gibt.“ 

„Doch,“ ſagte Guiſeppe. „wir haben fie vor zwei Jahren 
gekauft und ziehen dort Gemüſe für die Stadt. Wir haben das 
Land von einem verkrachten Grundſtücksmaker gekauft, der es 
eigentlich parzellieren und für Häuſerbau verkaufen wollte. 
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Beim Dukter 


A Pauer hullte ſich an Roat 

Beim Dukter in ner kleenen Stoadt: 
Wie doaß ar — ohne viel zu marn — 
Zuwingſta 80 Joahr kennd warn. 

Nu, ſu a Moan, der doo ſtudiert, 

Hott ihn irſcht gründlich ausgehiert. 
„Sie rauchen viel? Na, ehrlich ſein!“ 
„DE gar nich'! Fällt mer goar nich ein!“ 
„Und Alkohol?“ froagt weiter ar. 

„Woas? Fuſel, hä? Nu wärſch od goar!“ 
„Und ſchöne Fraun? Wie ſteht's denn da? 
Na immer raus! Man kennt das ja.“ 

„A Froovulk, hä, a tälſches Weeb? 

Die Surte haald ich merr vum Leeb!“ — 
Der Dukter duchte hien und har, 

Dar Koll derſchien ihm ſunderboar. 

Noort ſpricht ar plutz: „Herr Patient, 
Sie ſind in allem abſtinent. 

Sie rauchen, trinken, lieben nicht, 

Auf alles leiſten Sie Verzicht! — 

Sie Rindvieh, einziges auf Erd'n, 
Warum woll'n 80 Jahr' Sie werd'n?“ 


I. n Iii... 


Luigi und ich arbeiten vierzehn Stunden täglich im Garten, 
und wir wollen jetzt noch jemand dazu nehmen.“ 

Mark Farell Übernachtete in dem Schuppen, der den bei⸗ 
den Brüdern als Wohnung dient und war am anderen Morgen 
Partner der Firma Morano u. Farell. Denn nach Haufe zu⸗ 
rückkehren wäre ein Eingeſtändnis ſeines Mißerfolges geweſen. 
Aber hier konnte er es doch wenigſtens in beſcheidenem Maße 


zu etwas bringen. und was er zu Hauſe gelernt hatte von 
Gärtnerei und Gemüſebau, das war hier ſein Kapital, der 
Grundſtock für ein neues Leben. Es war auch Marks Einfall. 
ein paar Frühbeete anzulegen und Marks Verdienſt, von dem 
kleinen italieniſchen Bankier einen Kredit zu bekommen. um 
ſolche Verbeſſerungen des Betriebes vornehmen zu können. Es 
war Marks Idee. Obſt friſch gewaſchen in kleinen Schachteln in 
den Cafees des Broadways zu verkaufen, deren Beſitzer er 
kannte. 

Doch das Leben draußen in der Vorſtadt am Broadway war 
nicht Mühe und Arbeit allein. Luigi ſpielte Guitarre und 
Guiſeppo Mandoline, und es gab manchen ſchönen Sommer⸗ 


Die S 


In Genf wohnt eine Frau X., die eine Zeitung herausgibt 
genannt „Die Vereinigten Staaten von Europa“. 

Der Gedanke einer europäiſchen Bundesrepublik iſt ein Erbe 
der Saint⸗Simoniſten. Napoleon der Dritte, der Sozialiſt war 
bevor er Kaiſer wurde, hatte die vereinigten Staaten von Europa 
auf ſeinem Programm. Als er Eugenie Maria de Montijo hei⸗ 
ratete, die ſtärker als er war, änderte er fein Programm. 

Frau K. hält an ihrem feſt. Sie war verheiratet mit einem 
alten Saint⸗Simoniſten. Die Ehe war kinderlos geblieben. Frau 
X., die Idealiſtin iſt. hält es für niedrig, den Haushalt zu be⸗ 
ſorgen. Der Mann, der Literat ift, kocht das Eſſen und beſorgt 
die Wohnung. Der Mann ſieht nichts Niedriges darin. Aber er 
wird lächerlich. 

Jetzt ſoll der Mann tot ſein. Aber andere ſagen, er ſei nach 
Amerika ausgewandert. Dieſe Ehe ſcheint alſo keine Ehe or⸗ 
den zu fein. Keine wirkliche Ehe. da die Gatten keine Kinder 
bekamen. 

Freien Spielraum zu einer Novelle gibt dieſe halb bekannte 
Geſchichte. Der Stoff kann von allen Geſichtspunkten gedeutet 
werden. Ich habe verſucht, mehr Material zu erhalten, aber leider 
vergeblich. 

Erlag der Mann dem Gelächter? Fand er ſeine Stellung un⸗ 
haltbar? Glaubte er ſich gedemütigt? 

Wer weiß? 

Als Victor Hugo begraben wurde, ſtand eine einſame Droſchle 
an der Porle Maillot. bereit, in die Prozeſſion einzurücken. 

Es war ein Einſpänner. ärmlich ausſehend, ein folder in 
dem man einen Betrunkenen oder Erkrankten fortſchafft. 

Auf dem Kutſchbock war eine Art Obelisk errichtet ſchwarz 
bezogen, mit einem Kranz aus Fichtenzweigen und Blumen ver⸗ 
ziert. In dem Kranz ſtand ein Vers von Victor Hugo geſchrieben 

In der Droſchke ſaßen zwei ältere Frauen und ein Mann 
dieſer auf dem Rückſitz. Die Frauen hielten eine große Fahne. 
deren Tuch ſie im Winde flattern ließen. 

Da war eine Landſchaft gemalt, in der Vertreter von allen 
Völkern der Erde ftanden, einander die Han ı.iend. D. über 
war in Gold geſchrieben: La Republique Univerſelle. Darunter 
ein Vers von Hugo an die Univerſalrepublik. 

Alle, die vorbeigingen Bluſen wie Gehröcke, Dekorierte wie 
Undekorierte. Frauen wie Männer blieben pflichtſchuldig ſtehen. 
um über das Schauſpiel zu lachen. Wer nicht lachen wollte, der 
mußte, um feine Ehre und feine Intelligenz zu retten. 

Aber die beiden Frauen hielten die Fahne hoch, dann und 
wann eine Erklärung abgebend, ernſt, freundlich, ohne Bosheit 
oder Eifer. 
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abend, wo fie zuſammen vor dem Schuppen ſaßen und mufigiere Er: 
ten und Mark jeine Tanztünfte zum Beſten gab. So blieb 
Mark nıht nur in der Uebung, ſondern lernte auch noch neues 
dazu — nicht etwa um es irgendwie zu verwerten, ſondern 
weil Tänzer eine Veranlagung, ein Zuſtand ift, nicht ein Be⸗ 
ruf. Er ſchrieb öfters zu Fleta, aber auf einem ſeltſamen Am⸗ 
weg: Er ſandte Fletas Briefe an einen Freund in feinem 
Heimatort, und der ſandte fie an Fleta. Sie ſollte nicht wiſſen, 
daß er noch am Broadway war. wenn auch ganz weit draußen 
in der Vorſtadt. Und Fletas Briefe an ihn machten den um⸗ 
gekehrten Weg. Ja, auch bei Fleta ging es vorwärts, ſie bekam 
beſſere Engagements, ja ſie bekam ſogar eine gleich für 40 
Wochen feſt, und fie konnte Geld zurückelgen. Noch ſtand ihr 
Name nicht in Leuchtſchrift am Theater, aber es ging doch vor 
wärts. 

Spät im Herbſt einmal, als er mit dem Wagen in der 
Stadt war, Obſt abliefern an den befreundeten Cafeetier, traf 
er Fleta. Er war überglücklich von dem Wiederſehen und büßte 
fie auf offener Straße ab, trotz der beluſtigten und mißbilligen⸗ 
den Blicke der Paſſanten. „Du fiehit aus, als ob du es ge: 
ſchafft halt,“ ſagte er, als er ihre Kleider ſah. „Und du ſiehſt 


ganz aus, wie ich mir dich vorgeſtellt habe auf deines 18:8 
Farm zwiſchen Blumenkohl und Zwiebeln“, erwiderte da, 
während fie feinen dreckigen Overall betrachtete, „aber das tut 
nichts, Liebling, jo mag ich dich genau fo gern. And was 


macht Papa und die zwei Zimmer über der Garage?“ . 
bin gar nicht zu Hauſe“, geſtand er, „ich bin immer noch am 
Broadway und ſchaffte es auf meine Weise.“ „Als Tänzer?“ 
„Ach wo“, ſagte er und beichtete ihr feine ganze Geſchichte 
„Und ich“, ſagte ſie, „bin auch noch am Broadway, wenn 
auch nicht beim Theater. Ich bin Kellnerin in einem Lokal an 
der Ecke Achte Straße. Fünfzehn Dollars wöchentlich, freie * 
Station und etwa 20 Dollars Trinkgeld die Woche. Ich ſinge 
und tanze zuweilen, wenn gerade Stimmung iſt. und der Chef 
gibt mir«dafür 10 Dollars extra. Nächſte Woche macht er ein 
beionderes Reklameſchild für mich auf. Ich habe ſchon fünf⸗ 
hundert Dollars geſpart, ſeit ich dort bin.“ f . 
„Das iſt ja großartig“, ſagte Mark, während ihm eine Idee 
durch den Kopf ſchoß. „Höre, liebſt du mich noch, ich meine, gilt 
unſere Abmachung wegen der Heirat noch, nun es dir gelungen 
ift, dein Auskommen zu finden am Broadway?“ 7 
„Natürlich, das mußt du doch wiſſen, was ich geſagt habe, 
das halte ich. Aber ich kann doch um himmelswillen nicht mit 
euch da ganz draußen in der Bretterbude haufen.“ Be 
„Sollſt du auch nicht. Aber komm mal gleich mit, ich habe 
dir nämlich etwas ungeheuer Wichtiges zu erzählen. „Wir 
werden alle zufammen am Broadway auftreten und unſer Glück 
machen. Ich habe wieder Mut und ich habe Geld. Jetzt wer⸗ 
den wir Erfolg haben. 


« 15 
Und das „Gemüſegarben⸗Quartett“ hatte Erfolg am Broad: 
way, Luigi mit der Guitarre, Giuſeppe mit der Mandoline, 
Mark ſang dazu und Fleta tanzte Zigeunertänze. And wenn 
— * se gab, trat auch Mark wieder in feinem alten 

auf. 12 

Kein Menſch kümmerte ſich mehr um die Gemüſefarm. Es 
dauerte nicht lange, da baufte fie ein Grundſtücksſpekulant für 
3000 Dollars und erſetzte den Wert der lagen. * 

Heute bezieht das „Gemüſegarten⸗Quartett“ 1500 Dollars 
die Woche, und das iſt es auch wert, denn Mr. und Mrs. FJar⸗ 
rell wie die beiden Morenos machen ihre Sache ganz ausge- 
zeichnet ie 
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Sahı- fie das Lachen nicht? Doch, das konnte ihnen nicht 
entgehen. Aber ſie hatten wohl nichts anderes erwartet. Deshalb 
erſtauntrn fie nicht, erzürnten fie nicht. An die Zukunft ſtellten 
fie wohl ideale Forderungen, doch an die Zeitgenoſſen ſchienen ſie 
durchaus leine zu ſtellen. 8 

Aber der Mann auf dem Rückſitz ſah das Lachen! Deshalb 
wand er ſich wie ein Sünder am Schandpfahl. * 

Warum war er ſo feige? 1 A 

Ich dachte an Frau . War jie-es, welche die Fahne hielt? 3 
War es ihr Mann, der ſich verſteckte? - 7 

Dann dachte ich an Napoleon den Dritten. Wenn er jetzt 
gelebt und geiehen hätte, wie man die Utopie feiner Jugend auf 
einer Flaggenſtange hißte, in der Prozeſſion für den Verfaſſer 
von „Napoleon dem Kleinen“. 125 

Dann wäre Eugenie Maria de Montijo aus der Avenne 
de la Grande Armee gekommen und Frau K. in der Droſchke bes 
gegnet. (Wenn es Frau X. war!) . 

„Du haſt die Idee meines Ludwig geſtohlen.“ hätte ſie geſagt. 

Dann hätte Frau X. geantwortet: BT 

„Er wagt fie ja nicht zu tragen, der Tropf! Er hat Angit 
vor dir! Deshalb tue ich es! Betrachte dieſen armſeligen Mann, 
der dort in Vückſitz bebt ur zne en, 
ich jagen! Warum redet man vom ſchwachen Eſchlecht?“ By 

„Davon ſprach Ludwig nie! Er wußte ſehr wohl, daß in 
Ge hte ſtehen mäfr: Eugenie die Erſte. ı 
p eon der Dritte 1852 70. 

„Warum will man uns Frauen kein Stimmrecht geben?“ 


a 
1 2 


Bi; 
* 


PER 
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Ka ſertum: er beſaß weder Stimmrecht noch Veto! 

wenigſtens dies!“ 5 
„Ja, das war ſchlimm, daß Sie das Veto damals befaßen!“ 
„Gut oder ſchlimm, Mann oder Weib, der Stärkere herrſcht!“ 

„„ bin ich es,“ ruft Frau X. und ſchwenkt die 
ne. N Er 


Da ruft die Polizei: N 
„La Republique Univerielle!“ 1 
V: die Univerfäl:,., rut in der Pro- on, zwiſch 
einem Ruderklub und einem Geſangverein, unter Sport eingeſte! 

Aber die Kaiſerin wird nicht aufgerufen, denn ſie weilt 
Chiſehurſt. wo fie Bonapartiſten empfängt, die für das drit 
Kaiſertum agitieren. 2 


* 


Hafen war gedrängt voll. Seeleute aller 
den rohen Tiſchen. Ueber dem wülſten 


Durcheinander 
Ein ſchmächtiger Klavierſpieler bemühte 


nendes Gelächter auf, in das ſich 
leichtfertiger Mädchen mengte. 


An einem Ecktiſch ſaß ſeit einer Meile ein ſeemänniſch ge⸗ 


kleideter Mann. Die maſſige Geſtalt ſteckte in einem blauen 
Jackett über dem unvermeidlichen Sweater. Eine ſchwarze 
Binde verdeckte das linke Auge des Seemannes, während das 
rechte unabläſſig zur Tür ſtarrte. Die Geduld des Wartenden 
wurde auf keine harte Probe geſtellt, denn bald trat durch den 
Eingang ein gutgekleideter Mann, der ſich ſuchend im Lobal 
amfeh und den Einäugigen ſchnell erblickte. Haſtig trat er zu 
dicſem an den Tiſch und ließ ſich nieder. 

„Na, Bill, alles klar gegangen?“ begrüßte der Ankömmling 
den Seemann. Dieſer nickte wortlos. — „Erzähle!“ befahl der 
andere * = 

Was gibt's da viel zu erzählen! Ich bin doch lein Grün⸗ 

born“, antwortete Bill gereizt. „Haſt du das Geld mitgebracht?“ 

Der Gutgekleidete lächelte nachſichtig und entgegnete: „Erst 
erzähle! Dann bekommſt du Geld.“ 
1 „Alſo gut“, grunzte Bill. „Die „Anna“ liegt jeetfar unter 
Dampf. In zwei Stunden ſteuert der Kahn joewärts. Die La⸗ 
dung iſt vorſchriftsmäßig deklariert. 
Alls was?“ unterbrach ihn der andere 

„Wie du ſagteſt, Klaviere und Flügel.“ 

„Gut! Weiter!“ 

„Weiter nichts. Gib nun das Geld her!“ ſchloß Bill. 

Der Fremde entnahm ſeiner gefüllten. Brieftaſche einen 
Stapel Banknoten und ließ ihn in Bills Hand gleiten. Dann 
unterhielten ſich die beiden noch eine Zeitlang im Flüfterton, 
und ſchließlich verließ der Fremde die Kneipe. 

Der viertauſend Regiſtertonnen große Frachtdampfer „Anna“ 
dbDümpelte ſeit Tagen auf der Dünung des Atlantik. Das Reiſe⸗ 
iel dieſes altersſchwachen Schiffes war Buenos Aires. Im 
Laderaum ſtanden dicht an dicht wohlverſtaut große Holzkiſten, 
denen man ſofort anſah, daß ſie Klaviere bargen. Bei günſti⸗ 
gem Wetter hatte die „Anna“ bis jetzt verhältnismäßig flotte 
Fahrt gemacht. Der Dampfer hätte eigentlich längſt auf einer 
Abwrackwerft ſein natürliches Ende finden müſſen. Aber ſeit⸗ 
dem die Reederei ihn an Herrn Schmitt verkauft hatte, mußte 
er noch fahren. Allerdings ſollte dies die letzte Reiſe ſein; ſo 
70 ae der Eigentümer vor der Ausreiſe dem Kapitän Burk er⸗ 
Hlärt. Pa 

Auf der Kommandobrücke 

Steuermann Jorns. 


gen in das Logbuch g 


5 N 
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b 
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ſtanden Kapitän Burk und 


2 „Es wird anderes Wetter, Kapitän. Das Barometer fällt“, 
Agntwortete der Steuermann. Burk wandte ſich ab, ging in das 
Kartenhaus und betrachtete das Wetterglas. Es war um einige 
Strich gefallen. Das Geſicht des Kapitäns nam einen ſorgen⸗ 
vollen Ausdruck an. Einen tüchtigen Sturm konnte die alte 
„Anna“ nicht mehr aushalten. Burk betrat wieder die Brücke 
und beſprach ſich mit dem Steuermann. Es war 11 Uhr vor⸗ 
mittags. 8 5 ; 
Den Tag über fiel das Barometer mit unheimlicher Stetig⸗ 
keit. Die anfängliche leichte Briſe war einem ſteifen Nordoſt 
gewichen. Die Dünung des Ozeans veränderte ihr Geſicht von 
Stunde zu Stunde. Schwer hatte der Frachtdampfer „Anna“ 
gegen die rieſigen Wellenberge zu kämpfen. Die Maſchinen ar⸗ 
beiteten mit voller Kraft. Auf den Keſſeln lag Hochdruck. 


Gegen Mitternacht trat Steuermann Jorns die Wache an 
den Kapitän ab. Der Wind hatte ſich zum Sturm verdichtet. 
Weißleuchtende Giſcht krönte die Kämme der Wogen, die be⸗ 

„its haushoch ſtanden. Durch die Takelung des Dampfers 
heulte der Sturm. Kapitän Burk ließ ſein Schiff ſturmklar 
machen. Alle Lukendeckel wurden feſtgezurrt. Die beiden Ret⸗ 
tungsboote wurden mit Friſchwaſſer verſehen und in den Davits 
kunſtgerecht befeſtigt. An der Reeling und auf der Bad ließ 
der Kapitän Leinen ſcheren. Im triefenden Oelzeug verrichteten 
die Matroſen ihren Dienſt. Schwere Brecher klatſchten unab⸗ 
läſſig über die Schanz. Als Jorns wieder die Wache über: 
ar hatte der Sturm. jeinen Höhepunkt erreicht. Orkan 
nahte i 25 ö 
N Am andern Tage raſte der toſende Sturm unvermindert 
weiter. Gegen 9 Uhr vormittags erſchütterte ein ungeheurer 
Nuck plötzlich das Schiff, daß die Spanten erbebten. Veſtürzt 
beugte ſich Kapitän Burk über die Brücke, um die Urſache des 
Rucks zu ergründen. Ueber die Lutendedel zum Laderaum 
beugten ſich die Matroſen. Burk rief den Bootsmann auf die 
Brücke. „Was war das eben, Bootsmann?“ fragte Burk. 
"Bi „Die Ladung muß ſich verſchoben haben“, antwortete 
Mann. IR 115 5 
„Schicken Sie ſofort einigg Leute hinunter und ſohen Sie 
nach!“ befahl der Kapitän. Der Bootsmann verließ eilig die 
Brücke und ſtieg mit drei Matroſen in den Raum Ein unbe: 
ſchreibliches Durcheinander fanden die Seeleute im Laderaum 
vor. Die Kiſten, die anfangs ſauber geſtapelt geweſen waren, 
lagen wüft und zerbrochen übereinander. Der Bootsmann 
ſtarrte entſetzt auf den Trümmerhaufen. Eine verſchobene La⸗ 
dung konnte den Untergang des Schiffes herbeiführen. Eine 
wandelnde Schiffsladung konnte einen Dampfer zum Kentern 
bringen. Rai befahl der Bootsmann den Leuten, die Trüm⸗ 
{ mer zu beſeitigen und aufzurichten. Er ſelbſt ging als erſter an 
die Arbeit. Als er jedoch das nächſtlisgende Brett anhob, ſah 
er erſtaunt in das Innere der Kiſte. Mit einem verwunderten 
Auſſchrei riß er die anderen Bretter ab. Die Kiſte barg kein 
Klavier, ſondern Sandſäcke. Die Matroſen machten genau die 
gleiche Feſtſtellung wie der Bootsmann. Alle auseinanderge⸗ 
* llenen Kiſten waren mit Sandſäcken gefüllt. Faſfungslos 
ſtarrten die Leute auf dieſe merkwürdige Erſcheinung. Der 
Bootsmann überwand den Schreck zuerſt. „Da ſteckt eine ver⸗ 
dammte Teufelei hinter“, brüllte er. „Wills. lauf und hole den 
Alten herunter! Er ſoll ſich den Spuk anſehen. - a 
5 a a. 
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der 


Der Kapitän hatte eben ſeine Eintragun⸗ 


emucht. 2 1 N a PR * 
„Wie ſteht das Wetterglas, Jorns?“ fragte der Kapitän. gleich hinter ihm die Tür 


Seelenverkäufer 


Von Heinz Hacobs. 
Die kleine Kneipe in der engen Straße unmittelbar am 
Nationen ſaßen an 
der 
ſchwatzenden Menſchen lag ſchwer und dunſtig ein Gomiſch von 
Speiſendunſt, minderwertigem Tabakrauch und zahlloſen Grogs. 
f ſich vergeblich, auf 
einem jammervoll verſtimmten Inſtrumente den Lärm zu durch⸗ 
dringen. Von Zeit zu Zeit flatterte an einem der Tiſche dröh⸗ 
grell gezwungenes Lachen 


Der Matroſe ſtürzte davon. 
pitän im Laderaum, 
erteilte ſeine Befehle. 


wurden zerriſſen. 
winkte der Bootsmann dem Kapitän. 


n. Wenig ſpäter erſchien der Ka⸗ 
Schnell überſah Burek die Sachlage und 

Die Matroſen mußten die einzelnen 
Bretter auseinander reißen und aufſtapeln. Die Sandſäcke 
Fieberhaft arbeiteten die Leute. Plötzlich 
In ſeiner Hand hiels 
er ein eigentümliches Gebilde. Burk nahm den Apparat vor⸗ 
ſichtig in die Hand und unterſuchte ihn näher. Dann ſagte er 
ernſt: „Jungens, wir können froh. ſein, daß die Kiſten zuſam⸗ 


mengebrochen kind. Vielleicht wären wir ſonft bald in die Luft 
gegangen“. 

Eine ungeheure Erregung bemächtigte ſich 
Schimpfworte wurden laut Kapitän Burk hatte Müße, an 
Matroſen zu beruhigen Er nahm den Apparat mit auf die 
Brücke und zeigte ihn Jorns, der ſich auf ſolche Dinge verſtand. 
Als der Steuermann dem Kapitän erklärte, daß der Apparat 
eine Höllenmaſchine ſei, nickte Burk zuſtimmend. Er faßte das 
Werk und warf es im hohen Boden über die Reeling. Dann 
befahl er dem Rudergänger, den Kurs zu ändern. 48 Stun⸗ 
den ſpäter lief die „Anna“ in Le Havre ein. — — x 

Der Seemann Bill und der Eigentümer der „Ara“, Hert 
Schmitt, wurden ſpäter zu hohen Zuchthausſtrafen verurteilt. 


Leute. 
ane 


der 


N ATkDVDI3n Polniſch-Wolhyn 
gibt es eine Reihe deutſcher Dörfer, die ſich ihr Volkstum treu bewahrt haben. Die älteſte dieſer 
Annette, deren evangeliſch⸗lutherſſche Kirche — der geiſtige und kulturelle Mittelpunkt der 


VER, 
"5% 775 
RS 
ae 
H 


41 
3 
> 
* 
* 


ien 
Siedlungen iſt die Kolonie 
Raſſeninſel — hier gezeigt wird. 


. 


die Tür. 6 1 


An den Türpfoſten gelehnt ſtand, ganz außer Atem, ein 
Mann in einem abgenützten Biberpelz, der weiß war von Schnee. 
„Komm herein.“ ſagte der Mann in der Hütte und machte 
zu, durch die eine Welle eiſiger Luft 


eindrang. 5 5 

Der Fremde ſchritt wankend bis zu einem Stuhl und ließ ſich 
ſchwer auf den Sitz nieder. Es war ein Mann von ungefähr 
vierzig Jahren, klein, unterſetzt, mit ungeheuer langen Armen und 
affenartigen Händen. Dichtes, rötliches Haar rahmte ein breites, 
ſommerſproſſiges Geſicht ein, mit niedriger, zurückweichender Stirn 
und kleinen, unruhigen Augen. 

„Draußen ſind die Hunde,“ murmelte er nach einiger Zeit, 
als ſich ſein ächzendes Atmen etwas beruhigt hatte, „ſchirr' fie ab, 
ich kann nicht mehr ...“ und damit lehnte er den Kopf an die 
Tiſchkante. 

Der andere zog den Pelz über uns und ging hinaus. Als er 
in die Hütte zurückkehrte, ſaß der Fremde nicht länger auf dem 
Stuhl. Er hatte ſich auf die Erde gleiten laſſen und lag in tie⸗ 
em Schlaf, den Kopf auf dem harten Boden. Die Eiszapfen von 
dem Pelz fingen an zu ſchmelzen, und das Waſſer floß in kleinen 
Rinnen von dem Schlafenden. Der andere warf eine Decke auf 
den unbeweglichen Körper, löſchte das Licht und ftredte ſich auf 
ſein Lager. Bald darauf ſank auch er in tiefen, ſchweren Schlaf. 

Rings um die Hütte dehnte ſich auf Meilen und Meilen die 
ungeheure wüſte Schnecebene, ſtarr und kalt unter dem Mondlicht. 

Beim erſten Tagesgrauen wachte der Mann, dem die Hütte 
gehörte, auf und trat zu dem Fremden, der noch immer ſchlief, 
hob ihn mühſam auf und ſchleppte ihn auf ſein Bett, wo er ihn 
lurze Zeit aufmerkſam anſah. Sein Schlaf war ſchwer, bleiern, 
aber dennoch unruhig. Abgeriſſene Wörter kamen über ſeine Lip⸗ 
pen und in jeinen Zügen zuckte es von Zeit zu Zeit wie in Angit 
und Verzweiflung eines gehetzten Tieres. Einmal ſchrie er jo laut 
auf, daß ihn der Ton der eigenen Stimme zu wecken ſchien. Er 
hob einen Augenblick den Kopf, ließ ihn aber gleich ſchwer zurück⸗ 
ſinken. Der andre machte zwei gleiche Portionen Lachs und 
Schiffszwieback, legte die eine nehen den Anbekannten, ſteckte die 
andre in die Taſche und zog dann den Pelz an, um an den Fluß 
zu gehen, zu ſeines Tages Arbeit: Tonnen Sandes zu waſchen, um 
Gold zu finden. r 

Um Sonnenuntergang lam er zurück und das Geräuſch jeiner 
Schritte weckte jäh den Fanden der bis jetzt geſchlafen hatte. 
Er richtete ſich heftig auf, mit einem heiſeren Schrei, und in ſeinen 
Augen war unermeßliches Entſeten. Dann fuhr er ſich mehr⸗ 
mals mit der Hand über die Stirn, wie, um ſich zu beruhigen. 

„Wie ſpät iſt es?“ fragte er endlich. 

„Drei Uhr nachmittags. Du ‚Haft beinahe zwanzig Stunden 
geſchlafen.“ ; 17 

„Drei Uhr?“ Und in ſeinen Augen war der verzweifelte, 
grauſame, angſtgepeitſchte Ausdruck des Raubtieres, das ſich um⸗ 
zingelt ſieht und keinen Ausweg mehr hat, um ſich zu retten 
„Drei Ihr!“ Und er blieb unb riot! , wie gelähml. ir 
ſprang er mit einem Ruck auf die Füße: „Ich muß gehen,“ ſagte er 

„Wie du willſt,“ antwortete der andre, „aber deine Hunde 
iind halbtot vor Müdigkeit, und auch du ſollteſt etwas eſſen.“ 

Im hohen Norden fragt man den Wanderer nicht, wer er iſt, 
woher er kommt, wohin er geht. Mau gibt ihm Brot und Obdach, 
nach dem heiligen Geſetz der Notwendigkeit, wie es die großen 
Einöden ſchaffen. >, 

„Iß erſt. Du kommſt zur nächſten Hütte erſt in achtundvierzig 
Stunden.“ * * 

Aber der Fremde hörte nicht auf ihn. Er hatte ſich der Tür 
genähert, hatte ſie ein wenig geöffnet, und blickte durch die Spalte 


Der Gaſt 


Von Marcella d' Arle. 


Der neben der Feuerſtätte ſitende Mann fuhr zuſammen: er 
vernahm ein wuchtiges Klopfen an der Tür der Hütte. Er tat die 
Pepiten, die er abwog, in ſeinen Lederbeutel, ſteckte dieſen in die 
Taſche und ſtand auf, um die Tür zu öffnen. Jetzt hörte er auch 
zwiſchen dem Heulen des Windes das Bellen ſeiner Hunde und 
ein unruhiges, müdes Knurren von fremden Hunden. Er öffnete 


in die eiſige Dämmerung. Ein Stöhnen brach von ſeinen Lippen, 
rauh, heiſer, verzweifelt, wie das eines zu Tode Getroffenen. 
Seine weit aufgeriſſenen Augen hefteten ſich auf einen ſchwarzen 
Punkt, in der unermeßlichen weißen Ebene, auf einen Punke, der 
ſich bewegte, weit unten, ſüdwärts. N 

„Sie ſind es, ſie kommen ... Es iſt zu ſpät. Du . 
und er packte den, der ihm Obdach gegeben, an den Schultern. 
„Ich habe in deiner Hütte geſchlafen. Du wirft mich nicht ver⸗ 
raten ... Sie wollen mich töten.“ i f 

„Was haſt du getan?“ 

„Die Hunde, die mußt du verſtecken. Nein, nur den Schlitten. 
Die Hunde könnten ja deine ſein. Den Schlitten, ſo, unter den 
Schnee, nach tiefer, jo, und weiter? Ja, da iſt meine Schneebrille 
und meine Mütze. Du wirſt ihnen ſagen, daß du mich nicht ge⸗ 
ſehen haſt. Wo kann ich mich verſtecken? Da, unter dem Holz? 
Ein Glück, daß es ſchneit. Man ſieht die Spuren meines Schlit⸗ 
tens nicht. Aber ich? Wo ſoll ich mich verſtecken, ſo ſag doch, wo?“ 

„Was haſt du getan?“ 

Der Mann drehte ſich jäh um, und ſeine kleinen, weit auf⸗ 
geriſſenen Augen, aus denen ein tieriſches Entichen ſprach, glänz⸗ 
ten merkwürdig. 

„Was geht es dich an, was ich getan habe. Die wollen mich 
umbringen, ich habe es dir geſagt: umbringen. Das wirſt du nicht 
zulaſſen. Ich habe auf deinem Bett geſchlafen, in deiner Hütte 

Nach einer langen Pauſe öffnete der, dem die Hütte gehörte, 
ſchweigend eine ſchmale Tür, die in einen kleinen Nebenraum 
jührte, wo die Vorräte waren, die in der Wärme verdorben wären. 
Der Unbekannte ließ ſich einſchließen, ſtumm und zitternd. 

Der andere ſetzte ſich wieder ans Feuer, wie am Abend nor 
her, und als eilig an der Tür geklopft wurde, ging er öffnen, 
ohne Haſt. 0 J 

Zwei Männer, Ende der Zwanzig, große, ftarfe Vurſchen, 
traten ein und ſahen um ſich, mit forſchenden, grauſamen Augen. 

„Er iſt vielleicht ſchon auf und davon?“ fragte der Größere, 
der ſtärker und härter ſchien als ſein Gefährte. 

„Wer 2. 8 5 

„Iſt nicht ein Mann mit roten Haaren hierhergekommen, 
geſtern oder heute?“ f 

„Nein, niemand iſt gekommen.“ 

„Niemand? Iſt das auch wahr?“ 
ſchen Augen ſpähten umher. 

„Es iſt wahr,“ ſagte der Mann der Hütte ruhig.“ 

„Vielleicht hat er den andern Weg genommen, nach Süden, 
um Dawſon zu erreichen.“ 

„Was iſt das für ein Mann 
Was hat er getan?“ 

„Seine Frau hat er umgebracht, da unten, in Kanſas City 2 7 
Immer hat er ſie geſchlagen und dann, vor ſechs Tagen, hat er fie 
getötet, mit der Fauft, mit dem Knüppel. Ein Feigling iſt es 
Nie, daß er mit einem Manne Streit gehabt hätte. Da ließ er 
ſich alles gefallen, jeden Schimpf, als hätte er kein Blut in den 
Adern. Wir ſind unſer Zehn, die ihn ſuchen. Er entkommt uns 
nicht. Wer ihn erwiſcht. dreht ihm den Hals um 

Dem Manne, dem man dieſe Auskunft gab, kam es vor, als 
hörte er unterdrückte Laute yınior der dünne» Bretterwand. die 
den Mörder verbarg; aber die beiden Männer merkten nichts. 
Sie blieben noch eine Stunde da und machten ſich dann wieder 
auf den Weg nach Süden. Sie hatten ihn alſo verfehlt, aber die 
andern würden ſicher mehr Glück gehabt haben 

Der Zurückgebliebene wartete, bis der Schlitten nur noch 
ein ſchwarzer Punkt auf dem großen Schneefeld war, dann ging 
er zu dem Verſteck, wo der Mörder auf dem Boden zuſammen⸗ 


Die feindſeligen argwöhni⸗ 


. Warum ſucht ihr ihn? 


gefauert ſaß und zitterte. Er betrachtete ihn einen Augenbl' 


von oben, dann öffnete er die Tür der Hütte und ſagte heiſer: 
„Seh, Hund.“ und bog ſeinen Körper zurück, damit ihn 
andre beim Vorbeigehen nicht berühre. N - 
Und der Fremde glitt wortlos hinaus, mit geſenktem Kopfe. 
ir m . D 


Nordweſten 
„der in großen Mengen und zu billigen Preiſen abgeſetzt 


Und hebe deine Augen auf 


Es iſt in einem großen Montagewerk in einer Stadt im 
Dort wird der Bogelwagen montiert. Das iſt der 


wird. Die Einzelteile werden in einer großen Zentralfabrik 
hergestellt und an die verſchiedenen Montagewerke verſchickt. Im 


2 1 ſelbſt wird wenig oder nichts hergeſtellt. Die 
Einzelteile kommen herein. Die großen Geſellſchaften haben 

gelernt. Eiſenbahnwaggons als Lagerräume auszunutzen. 
In der Zentralfabrik wird nach der Uhr gearbeitet. So⸗ 


bald die Einzelteile fertig ſind, werden ſie in die Waggons ver⸗ 


laden und losgeſchickt nach den Montagewerken, die überall in 


tan. 


den Vereinigten Staaten verſtreut ſind. Dort kommen ſie fahr⸗ 
planmäßig an. 

Das Montagewerk montiert die Wagen für ein beſtimmtes 
Gebiet, deſſen Aufnahmefähigkeit vorher genaueſtens berechnet 
ft, Diejes Gebiet kann ſich täglich jo und jo viel Magen Teiiten. 

„Wenn aber niemand die Wagen haben will?“ 

„Was hat denn das damit zu tun?“ 

Das Volk, das amerikaniſche Volk kauft keine Wagen. Es 
kauft ebenſowenig Zeitungen, Bücher, Nahrungsmittel, Bilder 
oder Kleider. Dieſe Dinge werden ihm heute verkauft. Wenn 
ein Gebiet ſo und ſo viel Bogelwagen aufnehmen kann, dann 
ſucht auch die Leute, um ſie an den Mann zu bringen. 

Im Montagewerk arbeitet jeder am „fließenden Band“. 
Das iſt ein breiter Stahlſtreifen, ein ſich bewegender Steig, 
gürtelhoch. Es iſt ein großer Strom, der durch das Werk fließt. 
Verſchiedene Nebenflüſſe münden in ihm. Sie bringen Pneus 
Scheinwerfer, Hupen und Puffer. Alle münden ſie in den 
Hauptſtrom. Dieſer entſpringt bei den Eiſenbahnwaggons, die 
die Einzelteile entladen, er fließt durch die Fabrik hindurch 
und mündet auf der anderen Seite wieder in Waggons. 

Hier, am Ende des fließenden Bandes, werden die fertigen 
Wagen verladen. Im Montagewerk herrſcht eine eigentümliche 
Spannung. Man fühlt ſie beim Eintreten. Sie läßt nie nach. 
Die Männer arbeiten immer unter Druck. Er läßt nie nach. 
Kannſt du ihn nicht vertragen, ſieh zu, das du weiter kommſt. 
Es it das Band; das Band iſt hier. Es fließt immer wei⸗ 
Jetzt kommt die Karoſſerie auf das Band. Ein Kran hebt 
fie hoch und richtet ſie genau. An jedem Ende ſteht ein Mann. 
Jetzt wird ſie langſam auf das fließende Band gehoben. Es 
darf nicht zu ſchnell fließen, denn es muß an der Karoſſerie 
noch gearbeitet werden. 

Wie ſein alles berechner iſt. Wüenschaftler haben das ge⸗ 

Sie haben die Männer bei der Arbeit beobachtet, ſie 
haben zugeſehen mit der Uhr in der Hand. Für alles iſt ge⸗ 
ſorgt. Blicke auf. Kräne bringen Motore, Karoſſerien, Rä⸗ 
der, Schutzbleche. Sie münden aus den Nebenſtrömen in den 
Hauptſtrom. Sie bewegen ſich mit einer ſehr genau errechneten 
Geſchwindigkeit. Sie werden am Hauptſtrom zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit an einer beſtimmten Stelle eintreffen. 

In dieſem Betrieb ſcheidet der Kampf um 


ter. 


Lohnfrage aus. 


Die Männer arbeiten nur acht Stunden täglich und werden gut 


genau berechnet. 


f Grund, ſagt 


bezahlt. Salt ausnahmslos ſind ſie junge und kräftig. Es iſt 
jedoch ‚möglich, daß 8 Stunden täglich hier mehr bedeuten als 


12 oder 16 Stunden in einem der alten duchläffig geführten 


Betriebe. 

Hier werden die höchſten Löhne in der Stadt bezahlt. „Ob: 
gleich ich ein Mann mit vielen kleinen Luxusbedürfniſſen bin, 
könnte ich gut mit dem Lohn dieſer Arbeiter auskommen. 
Die wahre Leiſtung beſteht im Durchhalten des Tempos. 
Beſondere Geſchicklichkeit wird nicht verlangt. Alles ift Zeitlich 
Der Karoſſerietapezierer muß ſo und jo viel 
Nägel in der Sekunde einſchlagen. Nicht weniger, aber auch 
nicht mehr, denn wenn ein Arbeiter hetzt, fallen ihm zu viel 
Nägel auf den Boden. Ein gehetzter Mann leiſtet ſchlechte Ar⸗ 
beit. Laßt den Sachverſtändigen in ein bis zwei Monaten aus⸗ 
klügeln. wieviel Nägel ein guter Arbeiter in der Sekunde ein⸗ 
ſchlagen kann. 

Die fertige Ware muß eine gewiſſe 
Prüfung über Prüfung findet ſtatt. b 

Es gibt 15, 20, 30 oder 50 ſolcher Montagewerke im ganzen 


Qualität aufweiſen 


Land. Jedes bearbeitet ein beſtimmtes Gebiet: Die Zentrale 
in Joindeille, die auch die Einzelteile liefert, iſt das Nerven⸗ 
zentrum des ganzen Unternehmens. Telegramme laufen in 


Jointpille ein und aus. In ſoundſo viel Stunden hat Wil: 
liamsburg mit ſoundſo viel Arbeitern ſoundſo viel Wagen ge⸗ 


liefert. 

Jetzt hat Burkesville einen Vorſprung. Es behält ihn 
auch. Was iſt in Burkesville los? Ein Sacwerjtändiger iſt 
dort an der Arbeit. In der Armee war er Major geweſen. 


Hier iſt er Geſchäftsführer. Kalt, ziemlich ſtreng und förmlich. 


Er hat eine Entdeckung gemacht und iſt ſomit der ideale Mann 


für die Vogelwerke. Er hält ſich nicht mit Albernheitee auf. 
Er beobachtet das Band. Er ſagt nicht „Hier bin ich der Herr“. 
Er weiß, daß hier nur das fließende Band regiert. 

Er meint, es wird viel Unſinn in bezug auf das Band ge⸗ 
ledet. Die Experten ſind ihm zu theoretiſch. Er hat ausgerech⸗ 
net, daß man das Band noch ein klein wenig ſchneller einſtel⸗ 
len kann. Er hat es ausprobiert und weiß Beſcheid. Seht es 
euch doch an. Dort die Leute auf dem Band. Jeder am ſeinem 
Platz. Und alles in Ordnung, nicht wahr? 

Oder ſeht ihr etwas, das nicht ſtimmt? ‚Nu: die Bewegun⸗ 
den eines jeden find um eine Kleinigkeit ſchneller. Setzt die 
Geſchwindigkeit nur ein wenig herauf, und mit der gleichen 
Anzahl Arbeiter werden in derielben Arbeitsgeit täglich ſech⸗ 
Wagen mehr fertig. 

Alles in den Bogelwerken iſt auf das Feinste und Ge⸗ 
Taueſte ausgeklügelt. Ueberall auf dem Fußboden find weiße 
Striche gezogen. Alles iſt mabellos ſauber. Keiner raucht, kei⸗ 
ner kaut, keiner ſpuckt. Auf den weißen Strichen auf dem Ze⸗ 
mentbaden gehen die Arbeiter. Hinter ihnen her Männer mit 
Beſen. Heruntergefallene Nägel werden. ſofort aufgefegt. Aus 
dem Kehricht läßt ſich am be n der Grad der erſchwey ung 
in einer Fabrik erſehen. Kehrt häufig und vorſichtig. Wiegt 
den Kehricht ab. Laßt ihn von einem Sachverſtändigen nater⸗ 
ſuchen. And Miet den Bericht nach Jointville 

Jointville wird ſagen: 
gel verbraucht. Belleville produziert täglich mit 749 Arbeitern 
11 ge mit einem Abfall von nur 906, Nägeln.“ 

Es lohnt ſich, ab und an durch die ‚Babrit zu gehen, einen 

iter herauszugreifen und ihm einen beſſeren und ſchwie⸗ 
rigeren job zu geben. Aus gar keinem beſonderen Grunde, nur 
ſo. Bewährt er ſich nicht, fliegt er. 

Es lohnt ſich auch gelegentlich, einen Mann aus der Menge 

ſerauszugreifen, einen Mann, der ans ſcheinend ebenſogut arbei⸗ 
wie die anderen, und ihm zu n. Frägt er nach dem 
man nur: ie wiſſen on warum.“ 
Er wird es wiſſen, er er ehr es ‚jich, einbilden, 


Die tweibende Kraft "it der Aufbau von Jointville. Das 


In Port Smith werden zuviel Nä⸗ 


Land braucht eine Religion: 
Zentralgewalt muß entwickelt werden, für eine Macht außerhalb 
unſeres Wiſſens. 

Lehrt die Leute b daß dieſe Triebkraft etwas Ueber⸗ 
menſchliches iſt. a 

Hebt eure Augen auf. 

Das Zentralbüro tennt eure innenſten Gedanken. Es weiß 
alles. Fragt nicht viel. Hazet das Tempo durch. Liefert die 
Wagen. 

Das Tempo kann dies Jahr um ein Geringes erhöht wer: 
den, denn die Arbeiter hatten ſich auf das alte Tempo einge⸗ 
ſtellt. Nur ein wenig ſchneller, — ein ganz klein wenig. 

Die Bogelmontagewerke haben ihre eigene Polizei, ihre 
eigenen Aerzte. Ein Mann verletzt ſich am Finger, — nur ein 
kleiner Kratzer, aber er blutet. Der Arzt fümmert ſich um ihn. 
Er wird verbunden. Infektionen, Blutvergiftungen müſſen ver⸗ 

eden werden. 

Der Arzt prüft auch die Stellungſuchenden auf ihre Geſund⸗ 
heit, ihre Nerven. Es werden nur die Beſten, die Jüngſten und 
Schnellſten eingeſtellt. 

Warum auch nicht? Zahlen wir nicht die höchſten Löhne? 

Die Werkpolizei hat ein beſonderes Amt. Das iſt merk⸗ 
würdig, aber erklärt ſich ſo: Gelegentlich geht der Direktor durch 
die Fabrik, ſucht einen Mann aus und ſagt ihm „Entlaſſen“. 

„Warum?“ „Sie werden ſchon wiſſen warum.“ 

Manchmal wird ſo einer wahnſinnig, — brüllt und ſchreit 
wie ein Beſeſſener — greift zum Hammer. Ein Strom von 
Verwünſchungen bricht aus ſeinem Munde. 

Jointville — die Zentralgewalt — die Macht. 

Das fließende Band regiert, 

Ich habe verſucht, Schritt zu halten. 

Ich ſage euch, ich habe Schritt gehalten 1 

Jointville iſt Gott. ö 

Jointville beherrſcht das Land. 

Das Land iſt Gott. 

Gott hat mich zurückgeſtoßen. 


„Entlaſſen.“ 
Der Sohn 


Die Sonne kroch ARE hinte r die Lahnhöhen. Immer 
matter ſchimmerten in der Ferne zwiſchen Obſtbäumen die Ziegel⸗ 
dächer des kleinen Dorfes. Nur auf dem Kamm des Berghanges 
leuchtete noch das graue Gemäuer des alten Grafenſchloſſes im 
roten Licht des ſterbenden Tages. 

Dem jungen Burſchen, der mit einem Koffer auf dem ſchma⸗ 


len, ausgefahrenen Feldweg. ſchritt, perlte der Schweiß im Ge⸗ 
ſicht. Er griff manchmal in das Korn und ließ lächelnd die 
Aehren durch ſeine grobknochigen Finger gleiten. Als er nach 


einer Stunde im Orte ankam, 1 ſich ſchon ein ſternenloſer 
Nachthimmel über dem Dorf. 

Der Wirt im „Schwarzen Adler“ erwiderte freundlich den 
Gruß des fremden Gaſtes, beſann ſich ſekundenlang, trat dann 
raſch auf ihn zu: „Stefan Bender ...“ 125 ſtreckte ihm die 
Hand hin. „Du warſt lange fort!“ 


„Sieben Jahre“, ſagte Stefan, ſtrich ſich h das Haar aus der 


bohen Siirn und dachte in dieſem Augenblick daran, wie er da⸗ 


mals, wenige Tage nach Dom Segrämnis der a; kein Bündel 
geſchnürt hatte. 

Nach dem Abendbrot: sing, "Stefan hinauf in den Tanzſgal. 
Die Muſikanten blieſen einen Tuſch und die; Burſchen und Mä⸗ 
dels begrüßten den Heimgekehrten. Er nahm ſpäter an einem 
Tiſch Platz und unterhielt © mit zwei. “alten. - Steinbruch: 
arbeitern. 

Auf der anderen Seite des Saales ſaß eine hübsche junge 
Magd. Sie tanzte bloß ſelten und nur mit den Steinbruch⸗ 
arbeitern und den Knechten. Kein Bauernſohn holte ſie. Im⸗ 
mer wieder ſchaute Stefan hinüber. Dick lagen die ſchweren 
ſchwarzen Flechten um ihr braungebranntes Geſicht. „Eine Pol⸗ 
niſche“, erklärte ihm geringſchägig der Sohn des Dorfſchullehrers. 
„Bronislawa“ heißt ſie. — Stefan ſtand auf und ging mit gro⸗ 
ßen Schritten auf ſie zu, als jetzt eine Polka begann. Sie tanzten 
miteinander. Man ſchaute ſich 0 ihnen um. An den Tiſchen 
tuſchelten die Mädchen. 

Eine Viertelſtunde ſpäter war Stefan verschwunden. Auch 


Das Rathaus zu Paderborn 
Anfang des 17. Jahrhundert erbaut und in den ſiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in urſprünglichem Stile wieder⸗ 
hergeſtellt wurde. N 


das zu 


& * 


4 


der Geburt ſeines Sohnes Karl. 


Da funkelten ihre Augen vor Zorn, 


ſchwirrte laut an den Tiſchen. 


Ein derart Entlaſſener wird gelegentlich toll und gefährlich. 
Ein kräftiger Poliziſt vom Dienſt ſchlägt ihn nieder und ſchafft 


ihn fort. 8 
Das Gefühl für eine überſinnliche 


Jeder Schritt führt auf irgend einem weißen Strich entlang. 

Man hat errechnet, daß der Arbeiter, der die Karoſſerie mit 
Sandpapier abreibt, täglich 30 021 Armbewegungen macht. In 
den Zahlen 30 021 und 28 004 drücken ſich Gewinn oder Verlust 
für Jointville auf das Deutlichſte aus. 

Haltet ihr die Organiſation der Bogelwe ke ſchon für ab⸗ 
geſchloſſen? Glaubt ihr, daß man ſchon weiß, wie ſchnell man 
einmal das Band wird einſtellen können, daß man die einſt⸗ 
mals zu erzielende Geſchwindigkeit bereits errechnet bat? — 
Keinesfalls. ' 

Safjverftändige prüfen die Nerven, jede einzelne Bewegung 
der Arbeiter. Immerfort beobachten, berechnen je. Als Ziel 
ſchwebt ihnen erhöhte Produktion bei geringeren Herſtellungs⸗ 
kaſten vor. Die Qualität aber muß gewahrt bleiben, und nur 
das Tempo ein wonig beſchleunigt werden. 

Verhinderte Ber ſchwendung. 

Berechnet alles. 

Ein Mann, der auf vorgezeichneter weißer Linie von und 
zu ſeiner Arbeit geht, ſpart Schritte. Es gibt eine ungeheure, 
noch nicht erforſchte Wiſſenſchaft der verlorenen Bewegüngen. 

Mehr Waren zu geringeren Preiſen. er 

Beſchleunigung des Tempos. 

Erhaltung der Qualität ; 

So wird Ziviliſation gefördert 9 7 

Nie hört man ein Lachen in den Bogelwerken. Keiner hört 
je mit der Arbeit auf, um zu trödeln. Hier wird nicht rum⸗ 
gealbert wie in den alten Fabriken. Daher ſchlägt mit der Zeit 

wogel auch ein unmodernes Wert nach dem anderen. Be 

Alles iſt eine Frage der Berechnung. Das ſpürt man ſchon 
beim Eintritt. Es herrſcht Bewegung. In der Luft liegt eine 
eigenartige Spanung — eine ſtille, grauſige Intenſität. 
Jointville ſtellt die neue Gewalt. das neue Myſterium dar. 
Jedes Jahr gewinnt Jointville an Macht. Es wird zum Mit⸗ 
telpunkt des Landes. Es verdrängt Waſhington. Alle a 8 
nur nach Jointville. | 

Hebe deine Augen auf! n 

(Autoriſierte Ueberſetzung von 8 H. von scene 


\ 


der Mag 


die „Polnische“ war nicht mehr da. Die Burſchen lachten ver⸗ ) 
ſchmitzt und die Mädchen ſpöttelten. 1 

teſan Bender ſuchte ſich am nächſten Tage Arbeit in dem 
Steinbruch, der dem Grafen gehörte. Zwei Monate ſpäter hob 
er ſein kleines Erbe von der Sparkaſſe ab, kaufte das Häuschen 
mit den grünen Läden am Ausgang des ee und kurz darauf 
heiratete er Bronislawa. 

Stefan hatte draußen in der Fremde viel geſehen und ge⸗ 
lernt. Man hörte ihm gern zu, wenn er im Steinbruch während 
der Frühſtückspauſe erzählte. Manchmal beſuchten ihn die Kol⸗ 
legen abends in ſeiner Wohnung. Dann fielen harte Worte gegen 
den Arbeitgeber, den Grafen. Und eines Tages legten ſie im 
Steinbruch die Arbeit nieder. Wochenlanger Streik brachte 
einige Pfennige Lohnerhöhung — aber Stefan, der Wortführer 
der Arbeiter, wurde nicht wieder eingeſtellt. Das war kurz vor 


In dem Nachbarſtädtchen, eine gute Wegſtunde vom Det Br 
jernt, fand Stefan wieder Arbeit. Daheim im Dorf begann man 
ſeine Frau und ihn zu ſchikanieren. Der Graf hatte ſich eines 
Tages den Bütgermeiſter aufs Schloß beſtellt und warnend ge⸗ 
ſagt: „Bender iſt ein gefährlicher Hetzer Er muß raus 
aus dem Dorf Die Bauern, die den Schloßherrn tradi⸗ 
tionsgemäß in das Parlament gewählt hatten, folgten dieſem 
Wink Niemand borgte Stefan Zugvieh, damit er ſich ſein Stück 
Land beackern könnte Bronislawa mußte mit der Hacke aufs 
Neid. Der Kinderwagen ſtand dann am Wegrain. Dort ſchrie 
der kleine Karl. Als ſie ihm einmal hinter dem Gebüſch die Bruft 
gab, fuhr auf der Landſtraße die Kutſche des Grafen vorüber. 
ſie ſtieß einen Ee 
Fluch durch die Zähne, griff wieder zur Hacke und ſchuftete weitet. 
Er wird uns nicht klein kriegen, dachte ſie im ſtillen. 

Jahre vergingen. Bronislawa lebte mit ihrem Mann in 
glücklicher Ehe, und Karl war zum Neid der Bauern n u 
Schüler ſeiner Klaſſe. Stolz trug ſie den Kopf im Nacken 
ſie durch das Dorf ging und fühlte, Daß man nach ihr blickte. Sie 
wußte: für die reichen Bauern blieb ſie die frühere Kleinmagd 
und — die „Polniſche“. Stefan war zu einem rührigen Agitator 
geworden. Er las ihr oft aus der Zeitung und aus Büchern vor. 
Und wenn ſich die Genoſſen im Hinterzimmer des „Schwarzen 
Adler“ trafen, um über die volitiſchen Ereigniſſe zu wa 
ſaß Bronislawa als einzige Frau unter den Männern. 

In dem Zeichen Rhythmus, den die tägliche Arbeit gab, . 
das Leben weiter, bis der Krieg kam. Im September erſchien a 

Stefan zum letztenmal auf Urlaub. Mit dem näckſten Erſatz ſollte 
er an die Front. Feldpoithriefe kamen. Eines Tages ſchrieb der @ 
Hauptmann. An einem Dezembermorgen war Stefans ’zerriie 
ſener Leib bei Chauny begraben worden. Wochenlang ſprach 
Bronislawa faſt kein Wort. Karl, der in der nahen Stadt das 
Maurerhandwerk lernte, war ihr Troſt. Als er ſein Geſellen⸗ 
ſtück gemacht hatte, ging er in die Fremde. Eintönig wurden jetzt 
ihre Tage. — FE 

Kreislauf des Lebens. An einem Sommerabend ſchritt ein 
junger Burſche mit einem Koffer auf dem Feldweg, der zum Ort 
führte. Sterne leuchteten über dem Dorf, als er an die grünen 
Jenſterläden klopfte Seit dieſem Tage lachte Bronislawa 
wieder. Sie Tebte noch einmal auf neben Karl und fühlte ich 
jung, trotz ihrer grauen Haare. — Und wieder gingen Jahre ins 
Land. Karl war Funktionär ſeines Verbandes geworden. Oft 
ſtand er in den Verſammlungen am Rednerpult. Im Ort ſaß er 
im Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei. 5 
November 1929. — Im Tanzſaal des „Schwarzen Adler“ 12 8 
ßen Bauern, Steinbrucharbeiter und Häusler. Die Unterhaltung - 
Als der Dorfihullehrer in den 
Saal trat, wurde es mit einem Schlage ſtill. „Wer?“ fragte aufß⸗ 
geregt einer der Arbeiter. Der Lehrer ſagte nichts, ſondern deu⸗ 
tete nach der Tür. Dort ſtand — 

„Verdammt“, fluchte der weißhaarige Großbauer Bernſelb: 
„Der Sohn der Polniſchen“. Ein Jubel brach los. Die Ge 
meindevertreter hatten den Maurer Karl Bender zum Bürge 
meiſter gewählt. Man hob ihn auf die Schultern und trug ihn 
an den Tiſch, an dem eine alte Frau ſaß. an ſtammelte: „Wenn 
das ſein Vater noch erlebt hätte....“ Die Steinbrucharbeiter 
und Kleinbauern ſangen ein Kampflied. Bronislawa fühlte di 
harte Hand ihres Sohnes. Sie ſangen beide mit. Ein Sefik 
der Zufriedenheit erwärmte Mutter Bender. Nicht umſonſt hatte 
ſte früher Leid und Aerger ertragen. Es war notwendig geweſf * 
Sie wußte, daß heute unter ein Kapitel der ſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung des Dorfes der Schlußſtrich gezogen wurde und lauter fi 
ſie das Lied, das die Schaffenden der ganzen Welt ſingen. 
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„Lichtfeſt“ in Venedig. — Eine Einührung der letzten Jahre. 
Es gibt jetzt viele ſolche Feſte in Italien und Böswillige jagen, 
das komme dager, weil man das Volk nicht zur Befinnung kom⸗ 
men laſſen dürfe. Finmal wird eine feierliche „Aushebung“ 
der Avanguardiſti (Jangmannſchaft des Faſcio) abgehalten, 
Dann kommt eine „Honi, poche“, ein Radwettfahren Nom 
Neapel findet unter vielem Klimbim ſtatt oder ein „Trauben⸗ 
lest wird gefeiert mit Aufzügen, Lärm. Muſtk, Begeiſterung — 
man weiß nicht gerade allzu genau, für wen oder was. Venedig 
iſt immer guter Boden für Feſte geweſen — auch am trübſten 
Werktag lächelt es wie Sonntag über den Markusplatz. Das 
Sommerfeſt bringt eine Flut von Licht in den Canal grande. 
Feſtlich geſchmückte Gondeln, Barken, Lichter, Kränze, an den 
Paläſten Fahnen, Blumen, Lampions. Die Dampferchen, eigent⸗ 
lich die Straßenbahn von Venedig, ſtellen den Verkehr ein, in 
der Merceria und den ſchmalen Gäßchen gegen den Bahnhof 
herrſcht ein Gedränge, das überall ſonſt beängftigend wäre, in 
Venedig aber nur das Vergnügen ſteigert. An einem kleinen 
Platz ſchiebt ſich die Menge zuſammen, Lachen erklingt und 
fröhliche Rufe. In dem freien Dreieck tanzt eine kleine Ge⸗ 
ſtalt. Ein Kind? O nein, eine mißgeſtaltete Zwergin hüpft 
im kleinen Raum tänzelnd hin und her und ſingt unter Kichern 
und zweideutigem Blinzeln verliebte Liedchen von „mille baci 
teneri“, tauſend ſüßen Küſſen, mit denen fie den Geliebten grü- 
Bon wird. Sie Sarikiert, fie verspottet ſich ſelbſt und ihren eige⸗ 
nen Jammer — die grauenhafteſte Art der Proſtitution, die 
Preisgabe des eigenen Elends. Gedankenloſe Menſchen lachen 
über die ſpaßige, bucklige Zwergin. Drei Tage ſpäter verkündet 
Er, daß Italien den Gipfel der Kultur und des Wohlſtandes er⸗ 
klommen babe 
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Wenn man den kleinen Dampfer verfäumt, der von Spezia 
wach Portovenere fährt, muß man entweder drei Stunden war⸗ 
ten oder ein Boot mieten. Vielleicht hätten wir in dem Park 
mit den Palmen und den Tierkäfigen ein paar Stunden ver⸗ 
bummelt, wenn uns nicht der alte Bootsmann erwiſcht hätte. 
Der ging aber ohne weiteres mit ſeiner Forderung von fünfzig 
auf zwanzig Lire hinunter und aus ſeinen Augen ſah uns die 
Angſt des kranken Tieres an. Alſo kletterten wir in die Barke, 
ließen uns an allen den Höllenmaſchinen des Seekrieges vor⸗ 

über in die zauberhaft ſchöne Bucht rudern und nebenbei von 
dem einfachen Leben des Alten erzählen. Er iſt ſiebzig und 
arbeitet ſeit mehr als ſechzig Jahren. Alle fünf Erdteile hat 
et bereiſt, hat dem „Vaterland“ gedient und ſechs Söhne groß⸗ 
gezogen. Wenn er nicht hie und da einen Ingleſe“ findet, der 
ihm ein paar Nickel mehr zahlt, kann er mit feiner alten Frau 
bungern. Während er ſpricht, wird ein Verſuchstorpedo abge: 
N ſchoben. Ziſchend fährt es in Waſſer, ſcharſe Striche durch⸗ 
ſtechen die glatte Fläche. Fünf Kilometer ſoll es laufen, wenn 
der Schuß gelungen iſt. Ein ſchmales Motorboot ſchnauft hin⸗ 
bderdrein, die Hülſe zurückzuholen. „Dafür ift Geld da,“ fagt 
der Alte ſtill. 


1* 


Bucht zum Strand hinüber rudern Unſer Bootsmann, Te: 
miſtocle mit Namen. erzählt auf unſere Fragen, daß ein Kreuz 
auf einer Klippe vom „Duce“ errichtet worden ſei. „Früher 
war er Sozialiſt und deshalb muß er fetzt tüchtig katholiſch 
Fein.“ erklärt er Er war ein Waffenbruder Benitos „e tanto 
cdaporale come gli“ ebenſogut Korporal wie er. Temiſtocle ift 
auf den großen Führer nicht gut zu ſprechen. Er zählt nämlich 
du den 580 Minenarbeitern der Elbaner Eiſenbergwerke, die im 
lletzten Frühling abgebaut worden find. Die 1400 botennti, die 
+ Gefangenen, meint er, die haben immer zu eſſen — dafür ſorgt 
% der Staat. Ob die abgebauten Bergarbeiter eſſen, darnach fragt 
man nicht. „Er wird uns wieder eine Rede halten,“ ſagt der 
Bootsmann, und vom „blühenden Italien“ erzählen. „Dafür 
bekomme ich nicht einmal die Polenta zum Fisch“ 
2 N “ 
In Chioggia, dem alten Fiſcherſtädtchen, in der Gaſſe der 
Spitzenſtickerinnen, trägt eine Mauer die Inſchrift: „Wir wollen 
die Opfer aus ihren Kerkern befreien“, und gegenüber: es lebe 


* Rußland! Schläft die Polizei von Chioggla? Ein Fiſcher, der 
befragt wird, lächelt boshaft: „Sie haben es ſchon übertüncht 
meint er, aber die Farbe ſchlägt immer wieder durch.“ 


* 


Saiſonſchluß auf dem Lido. Die Badefrau läßt trübſelig 
den Kopf hängen Kein Wunder. Sie hat ſechs Kinder, davon 
flüünf noch ſchulpflichtig. Vierzehn Monate waren fie beide ar⸗ 
beitslos, ehe die Badeſaiſon begann und der Mann eine Stelle 
als Hausdiener fand. Jetzt rückt die kalte Jahreszeit heran 
und um die Badehütten werden Bretter genagelt. Jeden Ham⸗ 
merſchlag ſpürt die Frau in ihrem Körper, jeder heißt: Hunger 
L Hunger. Den billigen Troſt, die Kinder würden heranwach⸗ 
fon und damit die Laſt leichter werden. weiſt die Bagnina ab. 


Italieniſche Schattenbilder 


„Sie werden auch keine Arbeit finden. Immer heißt es, 

wird beſſer, immer wird es ſchlechter, ſchlechter, ſchlechter!“ Die 
glor:eiche Zukunft Italiens? „Roba per la gente, che ſta bene.“ 
Das iſt eine Angelegenheit, die nur die Leute betrifft, denen 
es gut geht. Mancher Staatsmann könnte meine Bagnina um 
die Knappheit ihrer Ausdrucksweise beneiden. 


In einer kleinen umbriſchen Stadt wird den Fremden ein 
Gewölbe gezeigt, das von den Etrusbern gebaut worden iſt. Ein 
Schmied hat ſeinen Amboß drin aufgeſtellt und betreibt ſein 
Handwerk. Es iſt ſtockduntel in dem Raum und die Hitze läh⸗ 
mend. „Vor zweitauſend Jahren,“ ſagt der Schmied philoſo⸗ 
phiſch, „mußten die Leute die Nacht da unten verbringen. Ich 
8 on 2. bei Tag drin. Ein Rieſenforſchritt — für die 

re “ 


Schneetr iben in Venedig 
Blick auf die Rialto⸗Brücke, die nach dem heftigen Schneegeftöber in Ober- Italien ſeit Jahren 
mit Schnee bedeckt iſt. 


Zu den erſten Verkündern des Wiedererwachens der Natur 
gehören die Schneeglöckchen und die Schneeroſen, dieſe ſchönen 
und zähen Kämpfer gegen Froſt und Schnee. Es gibt noch 
mehrere anmutige Pflanzen, die mitten in den Schneefeldern 
und an deren Rändern den ewigen Sieg des Werdens über das 
Vergehen verkünden. Aus dem kleinen, geſchlitzten Glöckchen der 
Soldanella, das ſich durch die Kerkermauern des Schnees hel⸗ 
denhaft einen Weg ins Freie bahnt und ſich dann müde zum 
Boden neigt, ſtrahtlt der ganze Zauber des ſcheidenden Winters. 

Von allen winterbezwingenden Blüten ſind uns aber die 
Schneeglöckchen und die Sdmeeroſen am vertrauteſten. Ge⸗ 
wöhnlich find fie es, die auf den Blumenmärkten die erſten Blü⸗ 
tengrüße der Natur der Stadt überbringen. Weißt du es, wem 
du dieſe Zierden des Winters zu danken Haft? Den Ameiſen! 


Ameiſengärten. 

Die Kenntniſſe über das Leben der Ameiſen iſt eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft für ſich geworden, der mancher geiſtvolle und eifrige 
Natu forſcher ſchon ſeine ganze Lebensarbeit gewidmet hat. 
Wunderbare Geheimniſſe des Ameiſenlebens haben ſie ſchon 
enthüllt. Die reizvolle Wiſſenſchaft der Ameiſenkunde berichtet 
uns über verblüffende Tatſachen, über die Vernunft der Amei⸗ 
ſen und die Organiſation ihrer Staaten. Immer tiefer und 
tiefer dringt die Forſchung in dieſe Geheimniſſe. Ameiſen find 
Meiſter der Pilzzucht. Ameiſen züchten Blattläuſe wegen der 
ſüßen Ausſcheidung dieſer Inſekten. Sie betreiben eine res 
qelrechte „Weidewirtſchaft“ mit großen Blattlausherden und bes 
ſchäftigen dabei „Hirten“, die die Blattläuſe aus den „Stal⸗ 
zungen“ der Ameiſenneſter auf die Bäume führen und dort be⸗ 
wachen. ‚ 

Zu den neueren E-gebniſſen der Ameiſenforſchung gehört, 
daß ſich die Ameiſen auch mit Blumengärtnerei befaſſen. Man 
fand dieſe ſonderbaren Blumenfreunde zuerſt im Amagonasge⸗ 
biet in Braſilien. Aehnliche Ameiſengärten fand auch der bes 
rühmte amerikaniſche Ameiſeonforſcher Wheeler im Jahre 1921 in 
den Wäldern von Britiſch⸗ Guayana. in denen die Ameiſen ähn⸗ 
liche Pflanzen kultivieren wie die, die man in den Ameiſengär⸗ 
ten des Amazonasgebietes findet In dieſen wurden vierzehn 
verſchiedene Pflanzenarten feftyftelt, davon waren nicht weni⸗ 
ger als zwölf ſolche. die nirgends in der Welt, nur in dieſen 


* Südliche Nacht 


Von Roda Roda. 


* Das war... ja, das ar vor vielen Jahren — unvergeß⸗ 
liche Sommernacht in Mo ır. Dort glühen die Sterne heißer 
— Geranium duftet. Lorbeer — und am füheften duftet ein 
1 Kraut. das heißt auf Bosniſch Bolfiljat — den deutſchen Namen 
weiß ich nicht. — Grüngolden donnert der Fluß. Keine Redens⸗ 
art: ſie leuchtet wirklich im Dunkel, ſie blitzt und donnert, die 
ie Narenta. Die Nachtigallen flöten — Jünglinge, verliebt wie 
Kater. zupfen raſende Gitarren. — In folder Nacht ſollt man 
nicht verrückt werden? - 

Am zehn haben die Moslem ihr fünftes Gebet, Ikindig Der 
Muezzin oben auf der Kanzel des Minaretts, ſchwarz im lichten 
Himmel. Hände über ſich, als trüge er Gewiihe — mit einer 
Stimme, die aus dem Jenſeits ſelber tönt — das Jenſeits ſelbſt 
ruft Über Tal und Höhen ſeine Moslem zum Gebet: 


1 


Allahu ekber — Allahu ekber! 
Eſchedu enne Illahe — Illahla! 
Gott iſt groß, Gott iſt groß. 
Muhammod aber iſt ſein Geſandter. » 
Mi Ich bezeuge und beſchwöre, daß Gott eingig iſt und groß. 
888 Eilet zum Gebet. eilet zur Freude! ö 
Allahu ekber — Allah iſt groß. 

Alſo ruft der Muezzin aus dem lichten Jenſeits — die 
Sterne glühen — Geranium duftet — — und in ſolcher Nacht 
ſfollt man nicht verrückt werden? 


* 


Im Südlager von Moſtar ſtand damals das k. und k. In⸗ 
erg Nr. 4, Hohe und Deutſchmeiſter, Wiener Edel⸗ 
naben. i 

Der Gefreite Heuberger von Wiener. Edelknaben hatte an: 
derthalb Flaſchen Schillawka getrunken, ſchweren Moſtarer Not⸗ 
wein Heimweh — Schillawka — Geranium — glühende Stern⸗ 
welt und zirpende Gitarren — — nun noch der Muezzin aus 
dem Jenſeits — — es war zu viel. 

Trunken von Heimweh. Wein und Sehnſucht lief der Ge⸗ 
freite Heuberger die Wendeltreppe des Minaretts empor: ſprang 
auf die Kanzel — — und wo eben noch der Muezzin gerwen 


hatte — ſchnetternd in die Nacht fang aus vollem, gotteskürch⸗ 


tigem, o, fo gottesfürchtinem übervollem Herzen der Gefreite 
Heuberger ſchmetternd in die Nacht: 
Du guater Himmelsvoder — 
J brauch ka Paradies. 
J bleib viel liaber doder, ‘ 
Wo für mi das Himmelreich is... 
Sang es fromm und trunken — die Waſſer donnerten, Ge: 
ranium roch, und die Sterne ſtrahlten 
85 Faſt hätten die erzürnten Moslem den frommen Sänger ge 
t 1 


Närften Tags k und k. Kriegsgericht. — Vier Jahre Kerker 
„wegen Religionsſtörung“. . 


* 


In Portoferrato, det Hauptſtadt Elbas gibt es nicht weni- 


ger als drei „Villa Napoleone“, Als wir zu dem Haus in det 
Stadt hinaufklettern, folgt uns ein ganzer Rudel von Kindern. 
bereit, uns zur Villa zu „führen“. Ich ſang mir das hübccheſte 


von den Mädchen und prüfe: wer war denn eigentlich dieſer 


Napoleon? „Non mi richordo“, antwortet die Kleine ſchlicht 
in ihrer Toskanger Mundart. (Ich erinnere mich nicht. Man⸗ 
cher, der gerne ein Napoleon wäre, darf ſie das ins 

ſchreiben 


Die römiſche Straßenbahn verkehrt ſeit kurzem nur mehr 
in den äußeren Stadtteilen, im Inneren gibt es nur noch den 
Autobus. In den ſchmalen gewundenen Gäßchen wird man 
geradezu unerhört gebeutelt und geſchüttelt. Wie immer hat 
ſich der Volkswitz auch dieſer Neuerung bemächtigt. „Da fol 
man noch ſagen.“ ſpotten die Römer, „daß nichts geschieht, um 
Italien aufzurütteln.“ 


zum erſten Mal wieder 


Ameiſengärten, zu finden find; Pflanzenarten, deren Sein oder 
Nichtſein alſo von den Ameiſen abhängt. Es gibt unter dieſen 
Pflanzen eine Philodend onart, eine Fikusart, ein Nachtſchat⸗ 
tengewächs, Bromeliengewächſe. Von Pflanzen, die auch am 
derswo vorkommen, fand man ein Pfeffengewächs und auch eine 
Kakteenart — Phyllocactus phyllantus — in dieſen Ameiſen⸗ 
gärten. Die meiſten tragen beerenartige Früchte, deren kleine 
Samen die Ameiſen leicht weitertragen und zur Anlage neuer 
Gärten verwenden können. 

Die Ameiſengärten befinden ſich auf Bäumen, gewöhnlich 
zwiſchen Ntzwieſeln. Aztecaameiſen legen nur einige Meter 
hoch über dem Boden ihre Gärten an. Sie find hüb'cher und 
kleiner als die Gärten der Ameiſe Camponotus femoratus. die 
man auch in einer Höhe von zwanzig bis dreißig Meter fand. 


„Dachgärten“ auf Ameiſenneſte n. die ihr Daſoin nicht nur der 


Ausſaat der Ameiſen danken. ſondern auch der Betreuung durch 
diefe, denn man hat auch eine Arbeitsmetbode dieſer Ameiſen 
beobachtet, die der „Anhäuſelung“ ähnlich ift. 


Geheimniſſe des Schneeglöck ens und der Stmeersie. 

Auch untere Schneeglöckchen und Schneeroſen — und rere 
andere Pflanzen, wie zum Beiſpiel die Frühlingsknotenblume 
— danken wir den Ameiſen Sie wä en vielleicht ſchon längſt 
aus der Welt der Pflanzen verſchwunden, wenn die Ameiſen für 
ihre Erhaltung — wenn auch aus einer „proſaiſchen“ Urſache — 
nicht ſorgen würden. Die Samen der Schneeglöckchen und der 
Schneeroſen (auch die der F ühlingsknotenblumen und mancher 
andrer Pflanzen) tragen in ſich etwas. deſſen Anziehungskraft 
euf Ameiſen unwiderſtehlich iſt Die Samen der Schneeglůckchen 
ſind für die Ameiſen ungenießbar, ſie tragen aber ein fleiſchiges 
Anhängſel. eine „Delilateſſe“, auf die die Ameiſen „fliegen“ 
Sie hamſtern gern dieſe Samen und ſäen fie dabei unterwegs 
unwillkürlich aus. 

Auch den Ve führungskünſten der Schmeetoſenſamen können 
die Ameiſen nicht widerſtehen. Den Oelkörper die er Samen 
lieben die Waldameiſen und trachten daher auch Samen der 


Schneeroſon zu ſammeln. Die Anzahl der Schneeroſenſamen, die 
He! Waldameiſenkolonie in dieſer Weile ausſät, ift überaus 
gr 


* Schneeglöckchentragödie. 
smarck erzählt in ſeinen „Gedanken und Erinnerungen“ 
folgende hübſche Geſchichte: 

„Von einer ruffiihen Eigentümlichteit gab es bei meinet 
eben Anweſenheit in Petersburg 1859 eine Probe. In den 
erſten Tagen des Frühlings machte damals die zum Hofe ger 
hörige Welt ihren Spaziergang in dem Sommergarten zwiſchen 
dem Pauls Palais an der Newa. Dort war es dem Kaifer 
aufgefallen, daß in der Mitte eines Naſenplatzes ein Poſten 
ftand. Da der Soldat auf die Frage weshalb er da ſtehe, nut 
die Auskunft zu geben wußte: Es ift befohlen, fo ließ ſich det 
Kaiſer durch ſeinen Adjutanten auf der Wache erkundigen, er? 
hielt aber auch keine andere Aufklärung, als daß der Poſten 
Winter und Sommer gegeben werde Der urſprüngliche Befehl 
iſt nicht mehr zu ermitteln. Die Sache wurde bei Hofe 
Tagesgeſpräch und gelangte auch zu Kenntnis der Dienerſchaſt. 
Aus dieſer meldete ſich ein alter Penſionär und gab an, daß 
fein Vater ihm gele zentlich im Sommergarten gefagt habe, 
während fie an der Schildwache vorbeigingen: „Da ſtoht er noch 
immer und bewacht die Blume; die Kaiſerin Katharina hat an 
der Stelle einmal ungewöhnlich früh im Jahre ein 
chen wahrgenommen und bofohlen. man folle daß 9 


nicht abgepflüct werde“ Dieſer Befehl war durch Au ſtellung 


einer Schildwache zur Ausführung gebracht worden, und ſeit⸗ 
dem hatte der Poſten jahraus jahrein geſtanden.“ 

Mohr als hundert Jahre bewachten alfo ru'ſiſche Solva ez 
eine Stelle wo einſt ein Schneenlöck den blühte. Hätten fl 
Waldameiſen in der Nähe ein Neſt gebaut, dann wirben ! 
heute noch Schneeglöckchen blühen. Jofef Redei 


Schneegöcklchen 


zebalten und zur Herausgabe der Stimmzettel aufgefordert, 
bei er vom W. mit einem Sta. geſchlagem wurde. Außer ihm 
wurde der 65 Jahre alte Biela aus Makoſchau, der für ihn ein⸗ 
getreten ist zu Boden geworfen Auf Antrag des Staatsanwalts 
te dieſer Zeuge geladen werden, wurde aber vom Gericht ab: 
gelehnt. Nach Abſchluß der Beweisaufnahme hielt der Staats 
auwalt eine längere Anklagerede und führte aus, daß derartige 
deigänge dem Staat vor dem Internationalen Forrum nicht zum 
oiteil gereichen und beantragte dieſelbe Beſtra fung des Urteils 
1. Inſtanz. Nach längerer Beratung hob das Gericht das Ur⸗ 
teil des 1. Inſtanz auf und verurteilte W. zu 40 und die übrigen 
ugeklagten zu 20 Zloty Geldſtrafe. 


1 Geſchäſtszeit. Nach einer Mitteilung des 
ſtädtiſchen Polizeiamtes können am heutigen Sonnabend die 
Weſchäfte und Verkaufshallen ausnahmsweiſe bis um 20 Uhr 
offen gehalten werden. m. 
Apothetendienſt. Den morgigen Sonntags- und Nachtdienſt 
verſieht im nördlichen Stadtteil die Florjanapotheke an der ul 
go Maja 32, den Nachtdienſt der reſtlichen Woche bis zum 
onnabend hat die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza inne. 
m ſüdlichen Stadtteil wird der Sonntags: und Nachtdienſt von 
er Löwenapotheke an der ulica Wolnosci bis zum Sonnabend 


Verlängerte 


ausgeführt. m. 
Eine weitere Auto⸗Tankſtelle. An der Straßenecke ulica 
Dtomskla—3.g9o Maja wurde eine weitere Benzintankſtelle 


errichtet, die ſich infolge des ſtarkon Verkehrs in dieſer Richtung 
eines großen Zuſpruchs zu erfreuen hat. m. 
Scheibenſplitter und kein Ende. Am Donnerstag nachmit⸗ 

s fuhr der Kutſcher Franz M. von der ulica Parczewskiej mit 
feinem Gespann in die Fenfterſcheibe der Stadtſparkaſſe an der 
ulica Wolnosci. Hierdurch verurſachte er einen Schaden von 
1000 Zloty, den er zu decken haben wird. Der angeheiterte Kut⸗ 
cher erregte den Unwillen der Paſſanten noch dadurch, daß er das 
Pferd nach der Tat in brutaler Weiſe mißhandelte. Die Polizei 
nahm ein Protokoll auf. 

Verhaftete Einbrecher. In das Geſchäft der Firma Kern 
en der ulica 3-90 Maja 111 wurde vor einigen Wochen ein Ein⸗ 
bruch verübt, wobei die Diebe Maſchinen, Schraubftöde, Schweiß⸗ 
apparate und andere Zubehörteile im Werte von 4000 Zloty 
Atwendeten. Dom Bemühungen der Polizei gelang es, die 
Täter, zwei Perſonen aus Königshütte und Charlottenhof, feſt⸗ 
zunehmen und fie des Diebstahls zu iberführen. Beide wu den 
in das Gerichtsgefängnis in Königshütte eingolieſert. Dem Be⸗ 


ther wurde das geſtohlene Gut zurückerſtattet, fo das er vor 
Schaden verſchont geblieben iſt. 
Siemianowitz 

Vortragsabend. Am geſtrigen Freitag, fand ein weiterer 


!tragsabend, veranſtaltet durch den „Bund für Arbelterbil⸗ 
ung“ ſtatt. zu welchem Genoſſe Siegert aus Königshütte als 
Vorl agsredner erſchienen war. Einen weit ſtärkeren Beſuch als 
le bisherigen hatte der geſtrige Abend aufzuweiſen. Das ge: 
wählte Thema war „Bourgeoiſie in Karrikaturen“! Der nächſte 
ortrag am 6. März, abends 7 Uhr. 

Was nützt die ſchönſte Futterſtelle, wenn — Auf den Grün⸗ 
anlagen der Gemeinde ſind verſchiedentlich Futterſtellen für Vögel 
errichtet warden, die ſich ganz ſchön ausnahmen. Leider wird dort 
nicht das nötige Futter geſtreut. Was nützt die ſchönſte Schüſſel, 
wenn ſie leer iſt! 


Ayslowir 


Auſſtändiſche gegen Polizei. 
Wegen Körperverletzung 3 Wochen Gefängnis, 

Das Myslowitzer Burggericht am letzten Mitt⸗ 
woch über den Zuſammenſtoß der Auſſtändiſchen mit der Polizei, 
die ſich am 13. November vergangenen Jahres im Poll Schuſter 
in Ros dzin⸗Schoppinitz ereignete. Dieſer Zuſammenſtoß, der 
durch die Eichenauer Auſſtändiſch en hervorgerufen wurde, artete 
bekanntlich in eine böſe Prügelei aus, die mit einer Schießſerei 
endete. Ein Polizeibeamter, der tätlich angegriffen wu'de, 
Wachte von feiner Waſſe Gebrouth und rerwundete den Auf⸗ 
ſtändiichen Sladel. Angeklagt waren die beiden Auſſtändiſchon, 
er Führer der Eichenauer Aufſländiſchen Swierzynski. derſelbe, 
der bereits in den Terrorprozeſſen zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt wurde und Sladek, der einen Kriminalpoliziſten das 
Geſicht blutig ſchlug. 

Keiner von den beiden Angeblagten konnte ausſagen, wie 
die Schlägerei ontſtanden iſt. Die Zeugen ſahen nur, wie Sladek 
n Kriminalbeamten mit der Hand ins Geſicht ſchlug. Da 
ladet noch nicht vorbeſtraft iſt, verurteilte das Gericht dieſen, 
i zweijähriger Bewährungefriſt, wegen leichter Körperner⸗ 
ng, zu drei Wochen Gefängnis, währe Swierzynski frei⸗ 
geſprochen wurde. —9. 


Neuer Erfolg der Dr. iſcherſchen Hauskomödten. Die im 

ftettaſchen Saale zur Aufführung gebrachten Dr. Fiſcherſchen 

auskomödien brachten für die Veranſtalter einen vollen Erfolg. 

Dor einem gut beſuchten Haufe kamen zur Aufführung: die Bie⸗ 

demeierkomödie „Das alte Lied“ „Auf der Gartenbank“ und 

„Ein Roman in der Waſchküche“. Beſonders gefielen Frl. Alaire 
| 
ö 


che im „Roman in der Waſchküche“ als „Guſte“, die durch ihr 
Auftreten die Lachmuskeln der Zuſchauer in Bewe⸗ 
Der ganze Abend iſt in feinem muſikaliſchen Teil als 
für die Stadt Myslowitz. } 


umorvolles 
Jung hielt. 
ein Ereignis 


Schwientochlowig u. Umgebung 


Eigenartiger Unglücksfall. An der Straßenbahnhalteſtelle ul. 
VBytomska und Wolnosci in 1 geriet durch eigene 
Unvorſichliglett der Jalob Koplowicz aus Königshütte zwiſchen 
Se Straßenbahnwagen. K. erlitt leichtere Quetſchungen an den 

nen. z. 

Morgenroth. (Das Kind auf der Straße.) Auf de 
7 ige nach Karol⸗Emanuel wurde von dem Perſonenauto Sl. 
550 der jährige Stefan Waniok von der Kolonie Sty⸗ 
si 5, angeführt und erheblich verletzt. Der Verunglückte 
wurde in das Spital in Godullahütte eingeliefert. 


letz und Umgebung 


In; die Fürſtl⸗Pleſſiſche Knappſchaftskaſſe gefährdet? 
} Das in Nikolai vorhandene Knappſchaftslazarett wurde 
lürzlich nach dem modernſten Stile umgebaut und mit den 
ueſten Apparaten ausgeſtattet Auch find die Patienten über 
die Behandlung, die in letter geit Platz gegriffen hat, ſehr 
Ataunt. Nun wird in Erfahrung mr daß 1 er 
ic; ſeitens der Knappſchaft dort ienen iſt und ver 
chiedene Anordnungen erlaſſen hat, fo u. a. auch, daß Berg⸗ 
‚le als Invaliden nicht erklärt werden dürfen, feine teure 
laſſon 


E. 


u verabfolgt werden ſoll und halbgeneſe Kranke zu ent: 
find, Soll dies alles etwa zum Mohle 


der Arbeiter ge: 


Sport am Sonntag 


Am Sonntag beginnt die Jagd nach den Punkten, oder, wie 
man das ſo ſchön nennt die Meiſterſchaftsſpiele des oberſchleſt⸗ 
ſchen Fußballverbandes. Wir wollen kein Horoſtop ſtellen, fan: - 
dern wünſchen allen Mannſchaften viel Glück zu dieſem Rennen. 

Freie Turner Kattowitz — Freier Sportverein Laurahlltte. 

In dieſem Handballtreſſen geht es um das Preſtige zwiſchen 
den deutſchen Arbeiterſportlern. Es wird beſtimmt ein harter 
und, vor allem, intereſſanter Kampf werden, den ſich die obigen 
Rivalen liefern werden. Die ſtark aufgekommenen Laura⸗ 
hütter werden alles daran ſetzen, um den alten Kämpen, Freie 
Turner, in ihrer jetzigen Vormachtſtellung zu erſchüttern. Ob 
ihnen das nun gelingen wird, darauf iſt man wirklich geſpannt. 
Das Spiel ſteigt um 10 Uhr vormittags auf dem Slonskplatz an 
der Georgshütte in Laurahütte. 

Amatorski Königshütte — Garbarnia Krakau. 

Der oberſchleſiſche Meiſter hat auf eignem Platz die Gar⸗ 
barnia zu Gaſt und wird alles ſetzen, um die in Krakau erlittene 
Niederlage wettzumachen. Spielbeginn um 2,30 Uhr nachmittags, 
auf dem A. K. S.⸗Platz. Vorher ſteigen Spiele der unteren 
Mannſchaften. 

Um die oberſchleſiſche Fußball⸗Meiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 2,30 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erstgenannten Gegners. Vorher ſpie⸗ 
len die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirksliga. 
Kolejowy Kattowitz — B. B. S. V. Beelitz. 
07 Laurahütte — Polizei Kattowitz. 
Naprzod Lipine — 1. F. C. Kattowitz. 
K. S. Chorzow — Orzel Joſefsdorf. 
D. F. C. Sturm Bielitz — 66 Zalenze. 


A⸗Klaſſe. 
Diana Kattowitz — 22 Eichenau. 
Naprzod Zalenze — K. S. Domb. 
20 Bogutſchütz — Sileſia Paruſchowitz. 
Rosdzin Schoppinitz — 06 Myslowißz. 
09 Myslowitz — Pogon Kattowitz. 
Pogon Friedenshütte — Slonsk Laurahütte. 
Slavia Ruda — W. K. S. Tarnowitz. 
Igoda Bielihowig — Jokra Laurahütte. 
Odra Scharley — 1. K. S. Tarnowitz. 
® BsLiga, 
25 Hohenlohehütte — 24 Schoppinitz. 
Kosciuszko Schoppinitz — 3. K. S. Kattowitz. 
K. S. Brzezinka — K. S. Ligoſtanka Idawe iche. 
20 Nikiſchacht — 26 Gieſchewald. 
Czarni Chropacgow — Ruch 2 Btsmarckhütte. 
Wawel Wiret — Noniatowski Godullahütte. 
Haller Schwientochlowitz — Naprzod Ruda. 
27 Orzegow — Haller Bismarckhütte. 
K. S. Bittlow — Sparta Pielar. 
K. S. P. Königshütte — Stadion Königshütte. 
Jednose Michalkowitz — Wyzwolenie Hohenlinde. 
K. S. Morgenroth — Unja Kunzendorf. 
B⸗Klaſſe. 
Unja Koſtow — K. S. Slupna. 
Wisla Brzezinta — K. S. Murcki. 
Ggnisto Janom — RNozwoj Kattowitz. 
. Handballſpiele. 
0 M. T. B. Myslowitz — A. T. V. Kattowitz. 
Das Spiel ſteigt um 11 Uhr vormittags auf dem 09⸗Sport⸗ 
platz in Myslowitz. 


tan werden? Angeblich werden die Verordnungen mit der 
ſchlechten finanziellen Lage in Erwägung gebracht. Wohl muß 
zugegeben werden, daß die Einnahmen infolge der großen Ar⸗ 
beiterreduzierungen beträchtlich zurückgegangen find, weshalb 
auch das Lazarett in Emanuelsſegengrube demnächſt aufgehoben 
und der geplante Neubau nicht verwirklicht wird. 


Bezüglich dem Rückgang der Einnahmen wäre zu bermerken, 
daß die Pleſſer Gruben 300 000 Zloty, wiederum die Spreng⸗ 
ſtoff⸗Fabrik „Osway“ 160 000 Zloty der Knappſchaft ſchuldon. 
Alſo, obwohl den Arbeitern die Verſicherungsbeiträge abgezogen 
wurden, ſind dieſe ſeit längerer Zeit nicht eingezahlt worden. 
Nun will die Knappſchaft die Pleſſiſche Bergwerksdireltion da⸗ 
für belangen. Die Sprengſtoff⸗Fabrit will den Pleſſer Gruben 
die Lieferung von Sprengſtoff gleichfalls unterbinden, da ſelbige 
für ausgeführte Aufträge ſeit einem Jahre Rüditände zu ver⸗ 
zeichnen hat. Hier wäre die Frage zu erörtern, was eigentlich 
mit den abgezogenen Beiträgen getan wind, denn fo wie für die 
Knappſchaft, wird auch den Bergleuten vom Gedingelohn für 
den Sprengſtoff abgezogen. 1 

Durch derartige Verhältniſſe iſt es auch näher gerückt, daß 
die Adminiſtration verringert werden muß. Da die Beamten 
größtenteils lebenslänglich angeſtellt find, ſcheint die Ausfüh⸗ 
rung ſchwieriger zu ſein wie bei den Arbeitern, die bei 14 tägi⸗ 
ger Kündigung auf die Straße geſetzt werden. Hierin wird 
nichts anderes übrig bleiben, als das „Bürgerliche Geſetzbuch“ 
in Anſpruch zu nehmen, wo es bezüglich des Dienftvertrages im 
ſtebenten Abſchnitt, ſechstes Kapitel, $ 624, lautet: 

It das Dienſtverhältnis für die Lebenszeit einer Person 
ober für längere Zeit als fünf Jahre eingegangen, fo kann es 
dem Verpflichteten nach dem Ablaufe von fünf Jahren geküns 
digt werden. Die Kündigungsſriſt beträgt ſoechs Monate. Dar⸗ 
aus iſt zu erjchen, daß auch den überzähligen Direktoren mit 
lebenslänglicher Anſtellung gekündigt werden kann. 

Wer hat das Geld? Der Fürſt hat es nicht, der Arbeiter 
überhaupt nicht! 

Wenn der Direktorenſtand nicht dem des Jahres 1912 ange 
paßt wird, ſo kann der Arbeiter bei den Hungerlöhnen Blut 
ſchwitzen und die Einnahmen werden immer noch nicht aus⸗ 
reichen. 

In nächſter Zeit wollen wir ctwas genauer die Tätigkeit 
verſchiedener dieſer Herren ſchildern. 


Nydultau. (Einbrecher mit Schußwaffen] In 
die Stallungen des Karl Zymelka wurde ein Einbruch verübt 
und mehrere Hühner geſtohlen. Ein Nachbar des Beſtohlenen 
bemerkte die Täter und verſuchte dieſe zu verſcheuchen. Auf der 
Flucht feuerten die Einbrecher vier Schüſſe ab, welche zum Glück 
ihr Ziel verfehlten. x. 
Gieraltewitz. („Fiducja“ fand einen Liebhabor.) 
Aus einer Hofanlage wurde dem Anton Scholz das Herrenfahr⸗ 
rad, Marke „Fiducja“ Nr. 8368, im Werte von 280 Zloty, 
geſtohlen. 7 


Jugendkraft Kattowitz — Germania Gleiwitz. 
Das Spiel fteigt um 2,30 Uhr nachmittags auf dem 15 C. 
Platz in Kattowitz. Vorher ſpielt eine 2. Mannſchaft und die 


1. Jugend von A. T. V Kattowitz, gegen die gleiche Mannſchaft 


von Germania⸗Gleiwitz. 


Um die polniſche Mannſchaftsmeiſterſchaft. 

Am heutigen Sonnabend, abends um 8 Uhr, findet in der 
Reichshalle in Kattowitz der Endkampf um die polnische Mann⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaft im Boxen, zwiſchen dem B. K. S. Kattowiß 
und 1. K. P. Lodz ſtatt. Die Lodzer verfügen über eine gute 
Mannſchaft, was ſchon allein ihr Sieg über den vorjährigen 
Mannſchaftsmeiſter Warta Poſen beſagt. Die Kattowitzer 
werden alles daran fehen müſſen, um in dieſem Jahre die Mei, 
ſterſchaft an ſich zu bringen und nicht, wie in den anderen 
Jahren, ewiger Zweiter zu bleiben. Darum ſind mit Beſtimmt⸗ 
heit ſehr ſpannende Kämpfe zu erwarten. Die Eintrittspreise 
ſind minimal gehalten, ſo daß es jedem möglich ſein wird, 
dieſen Kampfabend zu beſuchen. 5 


Vorkämpſe um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft in Muyslowitz. 

Gleichfalls finden am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, 
in der Turnhalle auf der Schulſtraße die Vorkämpfe um die 
oberſchleſiſche Meiſterſchaft im Vexen ſtatt. Hier iſt mit nicht 
weniger, als 20—25 Kämpfen zu rechnen welche beſtimmt 
intereſſant zu werden versprechen. Die Kämpfe werden am 
Sonntag fortgeſetzt. 

* 
Aus dem Arbeiterſportlager in Oberſchleſien. 

In dieſen Tagen fand die erſte Zuſammenkunft des neuen 
Vorſtandes des Arbeiterſportverbandes in Oberſchleſien ſtatt. 
Den neuen Vorſtand erwartet eine Unmenge Arbeit, die aber 
beſtimmt nach dem Zuſammenſchluß zu aller Zufriedenheit gelzſt 
wird. Schon in dieſer erſten Vorſtandsſitzung wurden wichtige 
Aufgaben gelöſt. So wurde unter anderem der techniſche Aus⸗ 
ſchuß gewählt welcher ſich, wie folgt, zuſammenſetzt: Leichtathle⸗ 
tik: Rachowiak (R. K. S. Kattowitz), Vertreter Kuzella 
(Freie Turner, Königshütte). Turnen: Palenga (Freie 
Turner Kattowitz), Vertreter Piecha (Gieſchewald). Handball: 
Kern (Freie Turner Kattowitz), Vertreter Grün wald (R. 
K. S. Kattowitz). Fußball: offen. Turnſptele: Malys k 
(Freie Turner Königshütte). Schrerathletil: Meiſel [Mys⸗ 
lowitz). Kinderturnen: Kuzella (Freie Turner Königs⸗ 
hütte), Vertreter Ausburg und Genoſſin Bilnik (R. K. S. 
Kattowitz). Preſſe: Dikta (Kattowitz. 


Dem techniſchen Ausſchuß obliegt es nun, in alle angeführ⸗ 


ten Sportzweige Leben hineinzubringen und ſich 
tatkräftige Mitarbeiter 


auszubilden, wie zum Beiſpiel Schiedsrichter und andere Funt⸗ f 1 


tionäre. 
Um den Arbeiterſport in Oberſchleſien zu fördern, wird in 
Kattowitz, was ſehr zu begrüßen iſt, ein 4 
Sportkurſus in der Zeit vom 1. bis 15 März BR 3 
durchgeführt. Der Kurſus wird in der Mittelſchule abgehalten, 
zu welchem die einzelnen Vereine ihre Vertreter delegieren N 
menden. a 
des Kurſus find den Vereinen zugefandt worden. 
iſt geplant, f 
an die arbeitende Jugend Werbeflugzettel für den Ar⸗ * 
beiterſport . 
zu verteilen. Die erſte große Kundgebung in dieſem Jahre der 
Arbeiterſportler jo 
der 1. Mai 


werden. 


und 


Amgebung 
Er ſtahl wie ein Nabe 


Der Uhrmachermeiſter Josef Pohl aus Knutow machte der N 
Polizei darüber Mitteilung, daß in letzter Zeit aus ſeinem Ge⸗ 7 


ſchäft wertvolle Gegenstände, wie Uhren, Armbänder ul, ge 


ſtohlen werden. Eines Tages gelang es Pohl den 20 jährigen 


Uhrmachergeſellen ſeſtzunehmen und zwar in dem Moment, als 
er zwei Uhren mit Kette und ein Paar Ohrringe ſtehlen wollte 
Der Dieb wurde in Polizeigewahrſam genommen, wo er auh 


eingeitand, eine längere Zeit hindurch zum Schaden feines Ar⸗ 75 


beitgebers Pohl Uhren und Ohrringe ufw. entwendet zu haben. 
Das Diebesgut veiſteckte er in der Wohnung feiner Braut Marie 
C. in Chwalowitz. Während einer Hausreviſton wurden auch 


tatſächlich eine Menge Uhren und andere wertvolle Gegenstände 
konfiszierte Diebesgut 


vorgefunden und beſchlagnahmt. Das 
konnte inzwiſchen dem Veſtohlenen zurückerſtattet werden. x. 


Tarnowitz und Amgebung 
Die Arbeitsloſen fragen an! 


% 
Die Arbeitsloſen in Tarnowitz und Umgegend betrifft es 
daß ihnen die zuſtehenden Beihilfen nicht in der 


ſehr ſonderbar, 
Höhe zuteil werden wie in dem anderen Induſtriegebiet. Mäh⸗ 
rend andernorts zu den Weihnachtsfeiertagen Beihilfen von 
10 Zloty aufwärts, an die Erwerbslosen gezahlt worden ſind, 


erhielten dieſe von Naklo und Umgebung eine ſolche von 3 bis 


10 Zloty. Das Quantum Kohle, die zur Winterszeit auch an die 
Arbeitsloſen geliefert wird, war bedeutend geringer wie in dem 
anderen Teil des Induſtriegebietes. 
min wird nicht innegehalten. Währſad im Kattowitzer Bezirk 
die Arbeitsloſenunterſtühung pünktlich zur Auszahlung gelangt, 
iſt hier das Gegenteil zu verzeichnen, und zwar erhalten die 
Erwerbsloſen die erſten zwei Wochen des Monats ihr Unter⸗ 
ſtützung, wohingegen in den anderen Wochen keine Anterſtütung 
gezahlt wird. Die Urſache ſoll darin zu finden fein, 
roſtei kein Geld hat. 

ſuchen gerichtet, für 


ſprechenden im Arbeitslocenamt zu kritiſieren. Dort amtieren 


zwei Bürolehrlinge, denen es aller Anſchein nach ſehr gelegen 
iſt. die Abfertieung der Arbeitsloſen möglicht laneſam vor⸗ 


zunehmen. Auch ſonſt beſi en fie feine Kennt niſſe zur Verrich y 
tung dieſes Dienſtes, wofür das Drunter und ö 
Erledigung ſpricht. 
vergehen ſehr oft 6 Stunden. 
benötigte Formulare verlangt, ſo 
bis dieſe vorgelegt werden. 


Behörde an, wer die eigentliche Schuld daran trägt? Ob dafür 
Tarnewitz oder Kattowitz zußändig iſt? Wegen der Abfertigung 
im Arbeitsloſenamt, richten gleichfalls das 
Erſuchen um Abhilfe. 


Genaue Angaben übr die Beſchickung und den Zweck 
Gleichzeitig 


x 
1 


Auch der Auszahlungster⸗ 


weil die Sta 
An die Gemeinden wird ihrerſeits das &rr 
die Auszahlung der Arbeitslorenunter 
ſtü ung mit Geld auszuhelfen was die Gemeinden aber auch 
nicht beſitzen. Schließlich wäre noch die Abfertiſung der Vor. 


Drüber bei der 
Ehe die Wartenden abgefertigt werden. Ben 
Werden von den Arbeitsloſen 
ſchwinden zirka zwei Stunden, Be: 


Mit Recht fragen deshalb die Arbeitsioren die zuſt hende 5 


die Erwerbsloſen das 
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Bielitz, Biala und Amgegend | 
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x Bielitz und Amgebung 


Der Zucker wird nicht teurer! Seit einigen Tagen kurſieren 
Gevüchte, daß der Preis für Zucker eine 40 prozentige Erhöhung 
erfahren ſoll. In Fachkreiſen wurde daran gezweifelt. Der 
Kaufleuteverband ſah ſich veranlaßt, ber der Zuclerzentrale dies⸗ 
bezüglich anzufragen und erhielt geſtern die Mitteilung, daß der 
Preis für Zucker nicht erhöht wird. Laut Zuſchrift an den 
Kaufleuteverband verhandelt die Zucken zentrale mit der Re⸗ 
gierung wegen Ermäßigung der Akziſe (der Zuderitener, die 
den größeren Teil des Preiſes beträgt) um den Preis ermäßi⸗ 
gen zu können. Dieſe Nachricht bringt zur Beruhigung der er⸗ 
vegten Gemüter ohne Obligo zur Kenntnis! — Der Verband 
der Kaufleute von Bielsko Stadt und Bezirk. 


Nichtigſtellung. In der Freitagnummer vom 27. d. Mts.. 
iſt eine arge Verwechflung von Ortsnamen eingetreten. Unter 
der Rubrik: Bielitz und Umgebung ſoll bei dem Artikel: Wird 
der Bahnhof endlich umgebaut, der Ortsname „Teſchen“ und 
nicht Biala ſtehen. 0 . 

Achtung Muſitfreunde und Muſiler! Der Verein Jugend- 
licher Arbeiter gibt allen obengenannten bekannt, daß derſelbe 
in kurzer Zeit einen Kurs für Anfänger die auf Zupfinſtru⸗ 
mente Spielen lernen wollen, abhalten wird und ladet lille 


Soziale Fürſorge in der Stadt Bielitz 


Im Vordergrunde aller Maßnahmen auf dem Gebiete der 
lommunalen Fürſorge ſteht gegenwärtig die Betreuung der 
„ausgeſteuerten“ Arbeitsloſen. Gemeint ſind darunter jene Er⸗ 


| 


werbsiche, welche an den ſtaatlichen Arbeitsloſenfond keinerlei 


Anſprüche erheben können. 
als gemeinderätliche Sektion für Soziale Fürſorge die ſtändige 
beratende Körperſchaft in allen Fürſorgeangelegenheiten bilden, 
haben es ſich zum Grundſatz gemacht, jedem Erwerbslosen auch 
ohne beſondere geſetzliche Verpflichtung boizuſtehen und befaſſen 
ſich darum ſehr intenfiv mit der Arbeitsloſenhilfe. 

Am 15. Jänner l. Is. ſtanden von den 870 Arbeitsloſen des 
Stadtgebietes Bielitz noch ungefähr 500 im Bezuge der ſtaat⸗ 
lichen Arbeitsloſenunterſtützung. Ueber 200 Familien waren 
bereits ausgeſteuert, d. h. fie bebamen nur fallweiſe eine Not: 
ſtandshilſe im Höchſtausmaße von 30 Zloty monatlich. 150 Fa⸗ 
milien bekamen keinerlei Geldunterſtützung. Für dieſe Fami⸗ 
lien wird ſeitens der Stadtgemeinde durch die Lebensmittelhilſe 
geſorgt. Alle 14 Tage werden pro Person ausgegeben: 2 Kilo⸗ 
gramm Brotmehl, 1 Kilogramm Weizenmehl, 60 dug 


g 5 Eine alte Maſchinenhalle der Berlin⸗ Charlottenburger Gasanſtalt, die den modernen Anforderungen nicht mehr entſprach, wurde 


dieſer Tage abgebrochen. — Unſer Bild zeigt, wie gerade ein großer Teil des Mauerwerks umgelegt wird. 


Die acht Volks beauftragten, welche 


„Armenräte“, welcher aber vor wenigen Jahren den neueren 


Aufſaſſungen entſprechend in „Fürfergeräte“ umgewandelt 
wurde. Die Zahl der vom Gemeinderate für die Dauer ſeinet 
Funktionsperiode ernannten Fürſorgeväte beträgt gegenwärtig 
72. Bisher erſtreckte ſich deren Tätigkeit nur auf die Aeber⸗ 


mittlung der Unterſtützungen an die ihnen zugeteilten Armen 


und auf die fallweiſe Beratung derſelben bei ihren Bemühun⸗ 
gen um die Aufnahme ins Verſorgungshaus oder ſonſtige Be 
günſtigungen. Nun ſoll der Funktionsbereich der Fürſorgeräte 
bedeutend erweitert werden. Die Stadt iſt in acht Fürſorge⸗ 
Bezirke eingeteilt, denen je ein Mitglied der geineinderätlichn 
Seltion für Soziale Fürſorge vorſteht. 
ſamten Fürſorge ſteht der Obmann der Sektion. 
ſchaltung aller nationaler. lonfeſſioneller und fonitiger S 
intereſſon arbeiten die Fürſorgeräte mit ihren Bezirksobmän 
nern zuſammen. In Hinlunft ſoll durch eine Neuorganiſierung 
der Bezirke eine lückenloſe Erfaſſung aller Fürſorgebedürftigen 
bewerbſtelligt werden. 

Ein beſonders troſtloſes Kapitel 


Unser Aus⸗ 


im Fürſorgeweſen der 


Mitglieder werden erſucht, beſtimmt und pünktlich zu esche 5 


Der Vorſtand 


An der Spitze der ges 


arg 


Muſikliebenden ein, dieſen Muſiklurs zu beſuchen. Auch ſortge⸗ Zucker, % Kilogramm Fett, 1 Kilogramm Reis, 1 Kilogramm Stadt bildet das ſtädtiſche Obdachloſenaſyl in der Schlachthaus⸗ 
ſchrittene Spieler ſind herzlichſt willkommen in unjerer Muſik⸗ Bohnen. Dieſe Rationen entſprechen bei richtiger Verwertung] gaſſe. Wir haben unlängſt darüber näher berichtet. Die Cr 
ſektion! Der Muſikkursbeitrag beträgt in der Woche 2 Zloty | für jede Perſon 2100 Kalorien täglich, fie decken alſo zur Not | haltung des Obdachloenaſyls kostet jährlich 7000 Zloty, ein⸗ j 
und Einſchreibegebühr 50 Groichen, für welchen der Zutritt zu | den Nahrungsbedarf eines ruhenden, nicht arbeitenden, Mens | Khfiehlih der Anweitungen für Mittageſſen, das alle dieſenigen 
jeder Veranſtaltung frei ſteht. In Betracht kommen folgende | ſchen. Jene 200 Familien, welche eine Unterstützung durch die [Inſaſſen täglich nebſt Brotgeld erhalten, welche nicht einer BAT 
Inſtrumente: Mandolinen, Mandriolas. Mandolas, Gitarren Notſtandshilſe der Wojewodſchaft beziehen, erhalten dieſelben ſchäftiaung nachgehen. F 
usw., dieſe Inſtrumente können durch den Verein billig erwor- Lebensmittelrationen ausgefolgt jedoch nur alle 4 Wochen. Für Von eigenen Fürforgeeinrichtungen erhält die Stade 
ben werden. Einschreibungen ind am Mittwoch und Donners alle Arbeitsloſen wurden im November Kartoffeln, und im meinde nur noch die Lungenhilfeſtelle, deren neues Heim eben i 
tag, von 5—7 Uhr abends, welche im Biblicthekszimmer im Ar Jänner Kohle ausgegeben. ſeiner Vollondung entsegengeht und im kommenden Sommer et 
Ben in 1 05 Republikanska 65 ſtattfinden. „Nütet Die Ausgaben für dieſe Arboitsloſenhilfe find im ordent⸗ öffnet werden ſoll. Die Lebensmittelhilſe für lungenkrante Ber 
f 5 iich gen billige Gelegenheit Be BR Dufitieftion be⸗ lichen Gemeindebudget vorgeſehen und betragen 32000 Zloty | wohner der Stadt und die Erhaltung des ambulatoriſchen 2 ; 
um HA — ar rg . Leitung Bei größerer jährlich. Das find ungefähr 10 Prozent der Geſamtausgaben | triches keſtet jährlich 20 000 Zloty. Der vom „Roten Kreuz 
Stel 12 g wird der Muſikbeitrag ermäßigt. für ſoziale Fürforgezwecke. Die ärztliche Behandlung der Ar⸗ beſtellte Leiter der Lungenhilfsſtelle iſt der bekannte Bielitzek 
; Biala⸗Leszezyn. (Aus der Bewegung.) Die ver⸗ beitsloſen wurde in faſt lückenloſer Weiſe organiſiert. Die | Arzt Dr. G. Baum > 
einigte Ortsgruppe der D. S. A. P und P. P. S. in Biala⸗Koſten werden jo wie in den anderen Gemeinden duch regel⸗ Gleichfalls 20 000 Zloty jährlich kostet die Milchaktion für 
Leszezun hielt am Sonntag, den 22. Februar l. Is. in der Re⸗ mäßige Zuwendungen der Wojewodſchaft gedeckt. die mittelloſen Scwullinder in don ſtädtiſchen Volksſchulen. 12 
ſtauration Wilczynski ihre diesjährige Generalveiſammlung ab, Den weitaus größten Raum im Fürſorgebudget der Stadt Zloty werden als Subvention jährlich dem Ve ein „Kinder“ 
welche gut beſucht war und bei der Abg. Gen. Czapinski | nimmt die Alde sveworgung ein Die Erhaltung des Verſor⸗ ſchutz“ zur Erhaltung ſeines Kinderheimes gegeben. Die Fe⸗ b 
das Referat hielt. Die deutſche Partei war leider durch einen [gungshauſes in der Bleichſtvaße allein koſtet jährlich 120000 ZI. | rienaktionen für Kinder, welche von mehreren privaten Körrer“ 
Referenten nicht vertreten, da die Genoſſen zur Parteilonferenz | Die Zahl der Pfleglinge beträgt 143. Gin geradezu kataſtropha⸗ ſchaften veranſtaltet werden, erhalt eine Subvention von ins? 
nach Kattowitz fahrn mußten Der Obmann Gen. Zemanek ler Platzmangel macht die Be rückſichtigung zahlreicher Lufnahms⸗ geſamt 6000 Zloty. Hiezu kommen noch einige lleinere Sub⸗ . 
begrüßt in deutſcher und polniſcher Sprache die anwoſenden Mit- | qgeſuche unmöglich. Ueber 100 000 Zl. jährlich werden für die | ventionen für Einrichtungen humanitären Charakters. 
glieder, wie auch den Abg. Gen Czapinski und gibt fol⸗ſogenannte offene Armenpflege ausgegeben, d. h. für regel⸗ In letzter Zeit hat ſich der Gemeinderat auf Anregung der 
gende Tagesordnung bekannt: 1. Verleſung des Protokolls der | mäßige Unterſtützungen, Heilbehandlungen, fallweiſe Lebens⸗ Fürſorgeſektion mit dem Plane befaßt, eine idtiſche Berufs⸗ 
Aktzten Eeneralverſammlung. 2. Kaſſenbericht für das Jahr 1930 | mittelzuwendungen wiw. Der Mangel einer ſtaatlichen Alters⸗ beratung ins Leben zu rufen. Vorläufig wurde beſchloſſen, zwei 
und Tätigkeitsbericht. 3. Bericht der Neviſionskommiſſion. 4. | versicherung wirkt ſich gerade jetzt, wo die Erſparniſſe der mei- Anwärter für die Funktion der Berufsberater zum Beſuche det 
Diskuſſion 5. Neuwahl des Vorſtandes. 6. Referat. 7. Alle | ften Menſchen durch Krieg und Inflation zunichte wurden, in einſchlägigen Fachkurſe nach Kralau zu entſenden und fig ent 
flälliges. Der Schriftführer Gen. Czanderna verlas das erſchreckender Weiſe aus. Die Zahl der Perſonen, welche die ſprechend zu ſubventionieren. 
Be Protokoll der letzten Generalverſammlung, welches zur Kennt⸗ öffentliche Altersunterſtützung in Anſpruch nehmen. hat ſich in Leider verläßt der gegenwärtige Vorſitzende der Fürſorge⸗ 
nis genommen wurde. Hierauf verlieſt Gen. Zemanek den den letzten fünf Jahren verdreifacht. Sie beträgt jetzt 335. Die ſektion, Genoſſe Dr. Karfiol, ſeine Heimatſtadt Bielitz in den 
Kaſſenbericht, worauf er anſchließend den Wätigkeitsbericht für | Unterftügungen ſind in Gruppen von 10 bis 50 Zloty monatlich] erſten Märztagen dieſes Jahres. Er übernimmt die ärztliche 
das abgelaufene Jahr erſtattet, aus dem hervorgeht, daß im geſtafelt — f Leitung der neuen Krankenkaſſenfiliale in Czechowice. Er jagt 
verfloſſenen Jahre 12 ordentliche und 5 außerordentliche Vor⸗ Die Armenfü ſorge wird in Bielitz ſeit mehr als 35 Jahren dieſem Nufe, um ſeine Pflicht der großen ſczialen Idee gegen⸗ 
ſtandſitzungen abgehalten wurden. Außerdem wurden 2 öffent nach dem ſog. Elberfelder Syſtem gehandhabt. Dem Fürſorge⸗ über auch dort zu erfüllen. Wir erhoffen feine baldige Rücken 
liche Verſammlungen abgehalten, die gut befucht waren. Es | amt (früher Armenamt) der Gemeinde find ehrenamtlich fun⸗ in unſere Stadt a 
wurde ein Märchenabend für Kinder veranſtaltet, ebenſo ein | gierende Fürſorgeräte zugeteilt. Sie hatten früher den Titel 
Faſchingsfeſt und ein Ausflug, wovon 75 Prozent vom Rein⸗ : 
FAR nd Arbei 7 a Pär San 55 S ee we ; TE 
gewinn dem Baufond N Arbeiterheimes in Leszezyn 5° Szapinski noch auf einige Anfragen und Ausführungen der Mit⸗ W die i f k? 
zt wurden. Die Wahlagitation bei den Sejm⸗ und Senacts⸗ 4 . Pr 2 72 0 E ruft! 
wählen ift trotz aller Schwievigkeiten und des Tertors des Auf⸗ glieder geantwort hatte, ſchloß der Vorſitzende die Generalver⸗ 
ſtändiſchenverbandes Dale * Geneſſen a ufs boſte und opferfreu⸗ fammlung, worauf noch das Aibeiterlied von den Anweſenden Achtung, Metallarbeiter! Genoſſen und Genoſſinnen! 
digſte durchgeführt worden, ſo daß es ihnen gelang, 63 Prozent goſungen wurde. . Milglieder des 9 der 1 in Polen, 
der Stimmen auf die ſozialiſtiſche Lifte zu vereinigen, trotzdem Czechowice. (Autounfall.) Am Mittwoch abend gegen er Er PN 
der neue Stadtteil an der Saybuſcher Straße, wo fait lauter 10 Uhr wude auf der Landſtraße der Kaufmann Karl Gamrod Am Sonntag den 1. März, findet um 10 Uhr vormittags 
Staatsbeamte und Sanatoren wohnen, die durchweg öffentlich] aus Ellzott von einem Auto welches Eigentum des Autotarlers | die Generalverſammlung der Orisgruppe Bielsko im großen Sog 
für die Liſte 1 geſtimmt haben, dem Wahlkreis des roten | Janca iſt, überfahren. Dem Verunglückten wurden beide Beine | im Arbeiterheim mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
Leszezyn angeſchloſen wurden. Im Namen der Revijionstom: | broken. Das Auto wurde durch dieſen Unfall in den Gra⸗ 1. Begrüßung, 
miſſion berichtet Gen. Schubert, daß die Kaſſengebahrung kon» | ben geſchloudert, wobei es ſtark beſchädigt worden iſt Die Net⸗ 2. Verleſung des Protokolls der letzten Generalverſammlung 
trolliert und in bester Ordnung befunden wurde und dankt dem unasgeſellſchaft überführte den jo ſchwer Ve zunglückten ins 3. Berichte: a) des Obmannes. b) des Kaſſierers, c) der Ne⸗ 
Genoſſen Jemanek für jeine aufopfernde Tätigkeit im vergange- Bieliter Spital. 8 vifionstommiliion, d) des Selretärs. 
nen Fahre, wo er die ſchwierigen und verantwortungsvollen 4. Neuwahl des Vorſtandes. 
r * hr A Kaſſierers er: Theater und n ut 5. Freie Anträge. 
2 Nn * — A 1% 2 25 . 27 . we . 
ende für Die aufopfenibe Yätigleit Bei den — been a ‚Senofjen! Die Unternehmer nüben die gegenwärtige Kr 
die Mitglieder zur vegen Werbung von neuen Mitgliedern auf. | „ Heute. Samstag, den 28. d. Mis., abends 8 Uhr, findet das Ar woe ae udn e , 
Der Antrag auf Erteilung des Abſolutoriums wird einstimmig | Gaſtſpiel Dela Lipinskaja bei ausverkauftem Haufe jtatt, febe wie 88 N . 5 we Are ver⸗ 
angenommen. Nachdem die Neuwahl des Vorſtandes durchge: Sonntag, den 1. März nachmittags 4 Uhr, außer Abonne⸗ ie gebührende Wert; 9 8 5 Er? 1 Pi e 
führt wurde. erſtattete Abg. Gen. Czapinski das Referat | ment, zum letzteumal: „Ein Glas Waſſer“ oder: Urſachen und Ge a . . . u 
über die politiſche und wirtschaftliche Lage in Polen, welches] Wirkungen. Luſtſpiel von A. E. Scribe. Neu bearbeitet von Genoſſen! 3 Generalverſammlung ſteht im Zeichen Bi 
mit größter Spannung von den Anweſenden angehört wurde, Hans Ziegler. Nachmittagspreiſe! e ee e e u een e 
die mit Entrüſtung gegen die Wahlmachinationen der Sanacſa, Sonntag, den 1. März, abends 8 Uhr, außer Abonnement, BE 1 . Ne ER une gewillt nd 
gegen die Vorgänge in Brzesc und bei der ſogenannten Pazifi⸗ „Penſion Schöller“, Poſſe nach einer Idee von W. Jacoby und | .; . , e, el 
zierungsaktion in Oftgalizien proteftierten.: Nachdem Abg. Gen. | Karl Laufs. | “ | RG ehne weiteres Ihre Rechte rauben zu laſſen. 
* Der Vorſtand. 
Jungen und Mädchen der Arbeiterklaſſe! > 
s Wenn ihr nun das Bedürfnis empfindet, in unſere Reihen 
einzutreten, jo kommt in unſere Ortsgruppe. Ihr ſeid bei un; 
herzlich willkommen. Die Einſchreibgebühr beträgt 50 Groſchen, 
der Monatsbeitrag 50 Groſchen. Es ſteht euch frei, alle unſett 
Veranſtaltungen (Vorträge, Geſangsabende, Spielabende, Mu 
proben uſw.) zu beſuchen. Vor allem aber ſeid ihr dann us 
glieder unſerer Organiſation, das heißt in anderen Worten, Mi 
ſtreiter in unſerem heiligen Kampfe! Mitgliederaufnahmen er 
den an allen obenerwähnten Veranſtaltungen in Vereinszium⸗ 
(Bibliothek), Bielitz, Republikanska 6, ſtatt. Die Vereiasleit 
Wochenprogramm der Arbeiterjugend Vielitz. 
8 den 28. Februar 1931, um 6 Uhr abends Theater“ 
5 amationsabend. 
Sonntag, den 1. März 1931, um 1 Uhr nachm. Geſangs⸗ un 
Spielabend. 2 
Lipnit. (A. G. V. Freiheit) Die diesjährige General 
verſammlung findet am Samstag, den 28. Feber, um 6 
abends, bei Englert ſtatt. Alle ausübenden ſowie unterftüß?" 
den Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu ericheinen. £ 
„ Nitelsdorf, [(Sozialdem. Wahlverein „Voß 
Ber 5 0 55 den 1. März. findet um 3 Uhr gen 
N mittags bei Huppert im Zigeunerwald die diesjährige „ 
Eine ganze Wand im Sturze ralverſammlung mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt, ir 


J 
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Es geht auf Mitternacht. 
05 Ein dünner Regen rieſelt nieder — endloa, hoffnungelss, 
ne Aufhören. Scharf und kalt bläſt ein unerbittlicher Nordwind. 
1 Ich warte auf die Straßenbahn unter dem Glasdach des hell 
rleuchteten Portals eines der eleganten Vergnügungslokale. 
edämpft klingen Fetzen der Schlagermelodien, die die Kapelle 
Pielt, ans Ohr, wenn ſich die Tür öffnet. Zudringlich quäkt ein 
kophon ... Da löſt ſich aus dem Dunkel draußen, aus der 
5 en, naſſen, unwirtlichen, ſtürmiſchen Nacht eine Geſtalt. Sie 
5 in den Lichtkreis des Portals, bückt ſich heftig und hebt 
einen Zigarettenſtummel auf, der zu meinen Füßen liegt. 
ar dem Mann ins Gefiht. Er iſt furchtbar blaß, eingefallen, 
it Bartſtoppeln beſtanden. Fröſtelnd hat er die Schultern hoch⸗ 
ip ogen — jein dünner Rod it durchnäßt — kein Mantel ſchützt 
Br — die Schuhe ſind zerſprungen — von der Hutkrempe tropft 
as Waſſer. Ich gebe ihm von meinen Zigaretten. Gierig 
feht er den Rauch ein. Und dann erzählt er — und die Bar: 
muſtt klingt dann und wann im ſeine Rede. 
5 Er iſt vom Land, irgendwo aus Nordböhmen. Hunger zu 
due, das Heine Häuſel kann die Familie nicht ernähren und 
ie Induſtrie ruht. So geht Vater nach Prag, wo ja ſo viel 
gebaut wird. Zuerſt hat er Glück, dann iſt es wie abgeſchnitten. 
ier Monate iſt er nun ohne Arbeit. Es find zu viele, die 
eim Bau Arbeit ſuchen. Nach Hauſe mag er nicht, um nicht den 
unger dort zu vergrößern. Betteln kann er nicht, ſtehlen will er 
nicht. Um Organiſationen hat er ſich nie gekümmert. Was nun? 
„Mit dem Eſſen iſts nicht jo ſchlimm — der Menſch de: 
wöhnt ſich an viel. Ein Stückl Brot, einen Teller Suppe kriegt 
Nan ſchließlich da und dort... Aber die Nacht, Herr, die Nacht! 
act ſchlafen können, iſt ſchrecklich. In die Ziegelei kriechen will 
2 nicht, in den Dreck und die Läuſe. Denn dort ſchlafen die 
illerletzten. .. Was ſoll man alſo machen? Wenn ich mich ir⸗ 
gendwo auf eine Bank ſetze — ſchon iſt der Poliziſt da. Ja und 
un wird man eingeſperrt — wegen Landſtreicherei. Wer keine 
tbeit hat und kein Obdach, der wird beſtraft dafür. So find 


Löſung der Aufgabe Nr. 46. 
& Brunner. Matt in drei Zügen. Weiß: Kfz, Det, IH, 8i7, 
es, Bes, gz, 57 (8) Schwarz: Khs, Bos e7, e6 (4). 
1. Dat—a1 bꝛcai (51) D 2. IXD Kehr 3. Thi matt. 
Partie Nr. 47, — Damengambit. 
„Die folgende Partie wurde im Wettkampf zu Stockholm ge⸗ 
ſwielt, den Spielmann mit 4:1 gewann, 
Weiß: Spielmann. Schwarz: Stahlberg. 
. 2—84 5785 


1 
2. al 7e 
3. Sbi— cg Sg8— 6 
4. Lc1—95 SbS—d7 
5. e2—e3 LfS e 
6. Sg1—fg 0-0 
7. Uf1— 8 c7 5 
J 8 ca do 14 eß 1. % u. 
S Wenn Schwarz ſicher gehen wollte, ſo hätte er hier mit 
X die Vereinzelung des d Bauern vermeiden können. 
9. Tal —ci cb da 
10. Sfs -a EN 
Weiß ſteht jetzt überlegen. 
ER RE Sd7—5 
11. 0—0 Scõ— es 
12. Sda es Lcd e 


Weiß könnte ſehr wirfam mit es—el fortfahren und würde 
nn) Sxe, LNe7, 
ere Spiel haben. 
13. Sch. bo a- 
80 Viel beſſer war Db. Der Springer wird jetzt nur auf 
der gejagt, die er erreichen will. 
14. 


Sh5—d4 Ta8s—c8 
15. Dd1—48 Te ci 
16. Tfl c Dds—06 
o SA Ren ; 
Weiß kommt jetzt zum Königsangriff. 
AT ai in Les 5 
18. DEXTS 


97-96 
de Es drohte L 54ſt nebſt Dh7 matt. Schwarz konnte aber 
0 e en be noch mitnehmen: Deb, Töt, Del], 2XIO, 
w. 


10. Dis is 
20. 92—903 Lex ds 


en beherrſcht mit ſeinen Figuren das Spiel und kann den 
ner immer wieder umklammern. 
21. Deb bs ds e 
men Diet konnte ſich Schwarz mit Sd' vielleicht beſſer verteidi, 
erfreulich war ſeine Lage aber auch dann nicht. 
8 22. Dbs er Db debe 
verlitauſcht Schwarz die Damen, ſo muß er ſehr bald Bauern 
nee Bu nach DXe7, Tec droht unter anderem Te? 


23. Tei—b1 
24. T1 b7! 


6 


Nach Doadg würde jetzt Lis ſofort gewinnen. 
2— 1 


1 m 
25. Ld3—f1 Sfs6— el 
t beine andere Fortſetzung als dieſen Verzweif⸗ 


N Schwarz ha 
ee 
ort entſcheide 


Auf Dat würde Des mit Angriff gegen 16 und 
n. 


ere. 
He UNS 77 fa TR. 


Er Mee 


Zwei, die nicht ſchlafen können 


die Geſetze. .. Einmal hab ich mich doch geſetzt und der Wach⸗ 
mann kommt. Wie er meine Papiere ſieht, ſchüttelt er den Kapf. 
„Eigentlich, Nachbar, müßt ich Sie mitnehmen,“ hat er geſagt, 
und mir dann eine Zigarette gegeben. Aber alle ſind nicht ſo 
und an jeder Ecke ſteht einer. Manche hetzen uns direkt. Was 
ſoll man alſo machen. Herr, wenn man nicht zwei Kronen hat 
fürs Aſyl? Betteln kann ich nicht und beſtraft bin ich noch nie 
in meinem Leben. Will auch nicht vors Gericht... Und fo lauf 
ich halt die ganze Nacht von zehn bis um ſechs herum. So lang 
man geht, machen ſte einem nichts — nur nicht ſetzen! ... Viel⸗ 
leicht iſts morgen trocken und wärmer... Aber die Nacht, die 
Nacht iſt ſchrecklich, wenn man ſo laufen muß und nicht ſchlafen 
kann. Die ganze Nacht laufen und nicht ſchlafen .. nicht ſchlafen.“ 

.. Die Drehtür hinter mir kreiſt. Eine gereizte Stimme 
erklingt: „Direkt ſcheußlich! Nicht ſchlafen und nicht ſchlaſen! 
Hat mir der Trottel von Portier“ das Zimmer mit der gelben 
Tapete gegeben, die ich nicht ſehen kann. Und die Federmatratzen 
taugen nichts. Kurz ich bin raſend nervös — kein Auge habe ich 
ſchon zwei Nächte zugemacht. Und heute wirds ebenjo.“ 

Zwei engliſche Raglans mit aufgeſtelltem Rockkragen 
ſchieden ſich vorbei. Der zweite antwortet! 

„Lieber Direktor, eſſen Sie doch nicht ſo ſchwer zu Abend! 
Vor allem laſſen Sie die Gansleber! Ihr Magen iſt überlaſtet 
— nichts weiter. Das verdirbt den Schlaf. Folgen Sie mir: 
falten Sie einmal ein bißchen! Ein kleines Taubenpüree, ein 
Kaviarbrötchen — na, jagen wir zwei, in Gottes Namen! — 
einen Schluck Sherry und baſta! Eventuell ein bißchen Schinken 
— und Sie werden ſehen, wie glänzend Sie ſchlafen werden.“ 

Ein eleganter Sechszylinder iſt vorgefahren. Lackſchuhe blitzen 
beim Einſteigen. Sie werden weder naß, noch ſchmutzig werden. 

Und dort verſchwindet auch der Nachtläufer in der Negen- 
nacht. Jener fährt — dieſer torkelt auf wunden Füßen einer 


ſchlechten Nacht entgegen. Den einen drückt die Gansleber, den 
andern das Elend... 
ſchaffen war. 


And Gott ſah, daß die Welt gu er⸗ 
eb. 


Capablanca fordert Aljechin 
Der frühere Schachweltmeiſter Capablanca hat den jetzigen In⸗ 


haber des Weltmeiſtertitels, Dr. Aljechin, Mer zum Kampf 


um den Titel herausgeforde 


20. Ogö ef! 


Del -- 
Dr 27. Kg1—92 Sed 
27 * Dxfi würde Tbs gewinnen, auf TXe7, D6S--! nebſt 
07, 
900 28. Aii—e2! 17 
Zerſtört alle Hoffnungen des Gegners. 
W. Diexe2 
29. Tb7—-b8 


Schwarz gibt auf, denn auf Sfg-＋. folgt Kg und auf Sf 
Kgl und der weiße König kommt immer wieder in Sicherheit. 
während Schwarz nach Tabs, DX55+, Kg7, Dis matt wäre. 


Aufgabe Nr. 47. — E. Lapierre. 
Eclaireur du Soir. 


% 
ZA 
A, 


RAR 


7 . 


7. 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schachverein Hohenlohehütte. 

Mittwoch, den 4 März, abends um 7 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal eine Simultanvorſtellung ſtatt, Als Simultanipieler er⸗ 
ſcheint Schachfreund Bonzoll aus Siemianawitz. Nach Been⸗ 
digung wird die Spielleitung die Mannſchaft zuſammenſtellen die 
am 8. März gegen Eichenau im Eichenauer Bahnhofshotel ein 
Turnier austragen wird. Die Mindeſtanzahl der Teilnehmer für 
die Simultanvorſtellung iſt auf 15 feſtgeſetzt. 


Freier Schachverein Rosdzin⸗Eichenau. 

Den Mitgliedern geben wir zur Kenntnis, daß die Mitglie⸗ 
derverſammlung nicht am 1 März. wie es irrtümlich in der letzten 
Nummer vermerkt war ſondern am 8. März zur genannten Zeit 
ſtattfindet. Dies iſt auch zuſtehend für die Austragung des 
Mannſchaftsturniers gegen den Hohenlohehütter Verein. — Die⸗ 
jenigen, welche dem Verein beitreten wollen, können es jeden 
Mittwoch, abends um 8 Uhr, und Sonntag um 11 Uhr vormittags 
im Bahnhofshotel erledigen. f 5 


Freie Schacher in Stemtanowitz! 

Sonntag, den 1. März, nachmittags um 378 Uhr hält der 
„Freie Sportverein Siemianowitz“ eine außerordentliche Mitglie⸗ 
derverſammlung ab, zu welcher vollzähliges Erſcheinen der 
Schacher wegen wichtigen ſie intereſſierenden Punkten erforderlich 
iſt. Anſchließend Kommersabend. 

Am Sonntag, den 29. März, findet im Vereinslokal Kozdon 


die Eröffnung des erſten Meifterrurniers ſtatt. welches in drei 


Klaſſen zur Austragung gelangt und zwar Meiſterturnier Haupt⸗ 


turnier und Nebenkurnier. Das Turnier verspricht einen intereſ⸗ 
ſanten Verlauf, Hauptiählih in der erſten Klaſſe. in welcher 
außer anderen guten Spielern auch die Schachfreunde Bonzoll 
Max und Kandzia Rudolf teilnehmen werden. > 


Arbeiterſchachverein Ruda. f 

Am letzten Sonntag trafen ſich Arbeiterſchacher in Ruda zu⸗ 
ſammen, um die Gründung des Arbeiterſchachvereins vorzunehmen. 
Nach Begrüßung der Erſchienenen durch den Einberufer und dar⸗ 
auffolgender Konſtituierung des Vereins wurde die Wahl eines 
provlſoriſchen Vorſtandes für die erſten drei Monate ewählt. 
Dem Vorftande gehören Schachfreund Hylla als Vorſihender, 
Schachfreund Kaczmarek als Schriftführer, Schachfreund 
Krafczyk als Kaſſierer und Schachfreund Waclaweryk als 
Schachwart an. Anſchließend trug Ruda gegen eine Bismarck⸗ 
hütter Mannſchaft ein Freundſchaftsturnier aus. Wider Erwar⸗ 
ten gelang es den Rudaern das Turnier mit dem Ergebnis 
83:56 für ſich zu entſcheiden. Wenn auch in Betracht gezogen 
wird, daß die Gäſte nicht komplett angetreten jind, jo muß es dem 


8 Verein als beachtenswerter Erfolg gezollt werden. Die 


orreſpondenz und Spielforderungen ſind an die Adreſſe des 

Spielleiters, Schachfreund Heinrich Waclawozyk in Ruda, ul. 

Bytomska 53, zu richten. x 
Grchmeifter Rubtnftein, 

In den letzten Tagen weilte bei uns in Oberſchleſten einer 
der gegenwärtig ſtärkſten Schachſpieler. Grozmeiſter Rubin⸗ 
ſtein, Polens Erſter, hat in internationalen Schachturnjeren eine 
große Anzahl Preiſe errungen. In vielen Turnieren gelang es 
ihm durch ſeine Spielſtärke Sieger zu werden. Für die Exwelt⸗ 
meiſter Dr. Lasker und Capablanka, wie auch für den Weltmeiſter 
Dr. Aljechin war und ift er einer der gefährlichſten Gegner. Sein 
Spiel, das er bei den Simultanvorſtellungen vordemonſtrierte, 
zougte auch dafür. Ohne aus ſich beſonders herauszugehen, erle⸗ 
digte Rubinſtein ſeine Aufgabe. 

Von den ausgetragenen Partien gelang es mehreren Teil⸗ 
nehmern dieſe für ſich zu entſcheiden oder remis zu halten, was. 
auch davon zeugt, daß die Schachbewegung Oberſchleſiens in den 
letzten Jahren gute Fortſchritte gemacht hat. Wohl wäre die An⸗ 
zahl eine geringe geweſen, wenn Großmeiſter Rubinſtein 
mit all ſeinem Können die Aufgabe ausgeführt hätte. 


Gedankenkraining 
„Die ſpringenden Punkte“ 

Die in dem Viereck befindlichen Punkte ſollen ſo von Drei⸗ 
ecken umſchloſſen werden, daß ſich in jedem Dreieck ein Punkt bes 
findet. Bedingung dabei iſt, daß alle Dreiecke gleich groß find. 
Können Sie die ſpringenden Punkte auf dieſe Weiſe einfangen? 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
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h 
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* 
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König Carol und die Diktakurgerüchte 
Budapeſt. „Peſter Lloyd“ meldet aus Bukareſt: Mini⸗ 
ſterpräſident Mironescu und ſeine Gemahlin wurden von König 
Carol zu einem Mittageſſen eingeladen. Dieſer Einladung wird 
in politiſchen Kreiſen beſondere Bedeutung beigemeſſen, da fie 
lurz nach der geſtrigen Nede des Miniſterpräſidenten erfolgte, in 

der ſich dieſer in ſcharfer Weiſe gegen die diktatoriſche Staatsform 
ausgeſprochen hat. Man nimmt an, daß der König auf dieſe 
Weiſe ſeiner Zuſtimmung zu den Aeußerungen Mironescus ge⸗ 
gen die Diktatur Ausdruck verleihen wolle. 


Niederlage der Aufſtändiſchen in Peru 


Neuyork. Nach Meldungen aus Lima wird durch ein Kom⸗ 
munique der peruaniſchen Regierung mitgeteilt, daß die 
aufſtändiſchen Truppen des Bezirkes von Cuco von dem unter 
dem Kommando des Oberſten Jiminez ſtehenden Regierungs⸗ 
truppen geſchlagen und auseinandergetrieben worden ſeien. 
Durch dieſen Erfolg der Regierungstruppen ſei die Vereinigung 
dieſer Aufſtändiſchen mit den Aufſtändiſchen von Arequipa ver⸗ 
hindert worden. Die Rivalität unter ihren Führern ſoll zu 
Uneinigkeiten unter den Aufſtändiſchen geführt haben. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 


Sonntag. 10.15: Gottesdienſt. 12.15: Mittagskonzert. 14 
Vorträge. 15.40: Kinderſtunde. 16.10: Vorträge. 17.15: Aus 
Warſchau. 17.40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20.30: Re 
zttation. 21.30: Volkstümliches Konzert. 22.15: Lieder. 23: 
Tanzmuſik. . 

Montag. 12.10: Mittagskonzert. 14.30: Vorträge. 15.50 
Franzöſiſch. 16.15: Für die Jugend. 16.45: Schallplatten. 17.4 
Unterhaltungslonzert. 18.45: Vorträge. 20.30: Volkstümliches 

23.30: Tanzmuſik. 


Konzert. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 


10.15: Gottesdienſt. 12.15: Matinee. . Kin⸗ 
derſtunde. 16.10: Vorträge. 17.40: Orcheſterkonzert. : Vor⸗ 
träge. 20.30: Klavierkonzert. 21.15: L Literariſcher Vortrag. "21.50: 
Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. | 
Montag. 12.10: Mittagskonzert. 14.30: Vorträge. 15.50: 
Franzöſiſch. 16.15: Für die Kinder. 16.45: Schallplatten. 17.45: 
Unterhaltungskonzert. 18.45: Vorträge. 20.30: Volkstümliches 


Konzert. 22.15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325 

Sonntag, 1. März. 8.15: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
9.15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9.30: Chorkonzert 
Katholiſche Morgenfeier. 11.00: Einweihung des Hauſes der 
Kaufmannsgehilfen. 12.00: Aus dem Plenarſitzungsſaal des 
Reichstages in Berlin: Gedenkfeier. 13.10: Mittagskonzert. 14.00: 
Mittagsberichte; anſchließend: 14. 10: 


10.00: 


Zehn Minuten für den 


Kleingärtner. 14.20: Schachfunk. 14.35: Zwanzig Minuten Ar⸗ 
beiterſport 14.55: Zehn Minuten Aquarienkunde 15.05: Was 


der Landwirt wiſſen muß! 15.20: Zehn Minuten Sport für den 


Laien. 15.39: Eine heimiſche Dichterin. 15.50: Kinderfunk. 
16.20: Unterhaltungskonzert. 17.00: Das Buch des Tages. 17.15: 
Unterhaltungskonzert. 18.10: Der Arbeitsmann erzählt 18.35: 


Wettervorherſage; 
Sandwerlerdihter aus Schleſien. 
ſchließend: Stunde der Muſik. 20.00: Aus der Stadtkirche zu 
Wittenberg: Abendkonzert. 21.00: Abendberichte. 21.10: Den 
Toten des Weltkrieges. 22.00: Aus Königsberg: Konzert. 24.00: 
Aus der Sportarena der Jahrhunderthalle Breslau: Breslauer 
Sechstagerennen. 0.30: Funkſtille. 
Montag, 2. März. 9.05: Schulfunk. 195: Das Buch des 
Tages. 15.50; Dichterliebe. 16.30: Der zuſſiſce Einfluß in der 
deulſchen Literatur. 16.55: Franz v. Suppee Auf Schallplatten. 
17.55: Zweiter landw. Preisbericht, anſchließend: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17.40: Rationelle Steuerverwaltung. 18.05: Ba⸗ 
zillenforſchung. 18.30: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18.45: 
Fünfzehn Minuten Engliſch. 19.00: Wetlervorherſage; anſchlie⸗ 
ßend: Abendmuſik. 19.45: Wiederholung der Wettervother 1 
anſchließend: Die „Geſchlechtskrantheiten, ihr Weſen und ihre Be⸗ 
deutung. 20.15: Suſte niſcht ack heem! (Wörfeige). 21.15: Das 
deutſche Voltslied. 22.10: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. : Beſeikigung von Nundfunlſtörungen. 22.40: 
Junktechniſcher Brieft kaſten. 22.50: Aufführungen des Breslauer 
banipiels. 23.10: Funkſtille. 5 


anſchließend: Eros Thanatos. 19.05: Ein 
19.99: Wettervorherſage; an⸗ 
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Vorſicht 


„Die Karten weg — da kommt der Vorarbeiter!“ 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiter bindung 
Vortragsfolge des Bundes für Arb.⸗Bildung in Schwientochlowitz. 

9. Vortrag am 3. März 1931, Gen. Knappik: Berufskrank⸗ 
heiten. 


Kattowitz. Am Dienstag, den 3. d. Mts., abends um 728 
Ahr, findet im Saale des Zentralhotels ein intereſſanter Vor⸗ 
trag ſtatt. Thema: „Grundbegriffe des Sozialismus“. Referent: 
Gen. Dr. Bloch. 5 g 

Vismarckhütte. Montag, den 2. März, abends 7 Uhr, bei 
Brzezina Lichtbildervortrag. Referent: Lehrer Boidoll. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 4. März, Lichtbildervor⸗ 
trag über „Die indiſche Welt“. Referent: Herr Studienrat 
Nothmann. 

Siemianowitz. Sonntag, den 1. März, nachmittags 11 Uhr 
im Lokal Kozdon, Sitzung. Vorſtände der Gewerlſchaften und 
Kulturvereine pünktlich erſcheinen. 


neriammlungskalender 


Bismarckhütte. (Ortskartell.) Sonntag, den 1. März, 
vorm. 10 Uhr, im Betriebsratbüro wichtige Sitzung. — Sämt⸗ 
liche Vorſtände haben zu erſcheinen. - 

Friedenshütte. (Elperantoverein.) Sonntag, den 
1. März 1931, nachm. 4 Uhr, findet im Lokal des Herrn Wloka 
die Monatsverſammlung ſtatt. 

Schwientochlowitz. (Theateraufführung.) Sonn⸗ 
tag, den 1. März 1931, findet im Saale des Herrn Bialas ulica 
Czarnolesna, ein Werbe-Abend in Form einer Theater⸗Auffüh⸗ 
rung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Anfang 5 Uhr nachmit⸗ 
tags. Eintritt 50 Groſchen. Kaſſeneröffnung 4 Uhr nachmittags 
Das Programm iſt folgendes: 1. Begrüßungsanſprache. 2. Feſt⸗ 
rede. 3. Theateraufführung und zwar „Die Macht der Arbeit“. 

Myslowitz. (D. S. 8 P.) Am Sonntag, den 1. März 1931 
um 9,30 Uhr vorm., findet im Vereinszimmer des Herrn Chi: 
linski, unſere Vorſtandsſitzung ſtatt. — Um 10,30 Uhr vorm., 
desſelben Tages, findet im Vereinszimmer mie Mitglieder: 
verſammlung ſtatt. 

Koſtuchna. (Arbeiter jugend.) Am Donnerstag, den 
5. März, Lichtbildervortrag im Schlafhausſaal. Sprecher: Gen. 
Siegert. 

Rejca, (An die freien Gewerlſchaftler der Veuthengrube von 
Radzionkau und Umgegend.) Am Sonntag, den 1. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet eine Belegſchaftsverſammlung der Beuthen⸗ 
grube bei Schneider ſtatt, zu der wir alle Kollegen aus Polniſch⸗ 
Oberſchleſien einladen. Stellungnahme zu wichtigen Punkten 
und Vorbereitung der Betriebsratswahlen. 


Arbeiterwohlfahrt. j 
Kattowitz. ‚(Vorjitandafigung der Arbeiter 
wohlfahrt.) Am Montag, den 2. März, nachm. 3 Uhr, eine 
Be Sitzung im Zimmer 23; die Genoſſinnen von Welnowiec. 
alenze 


und Zawodzie müſſen auch erſcheinen. 


‚Deutsche Theatergemeinde 2 0 


A NE Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 
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ares! 


Montag, den 2. März. abends 8 Uhr: 
Ssstspiel Lucie Höflich 
Zur cefl. Ansicht 
Luſtſpiel von Fr. Losndale 
Donnerstag, den 5. März, abends 8 Uhr: 
Roxy, der Fratz 
Luſtſpiel von Barry Conners 
Montag, den 9. März, abends 8 Uhr: 

6. Abonnementsvorſtellung! 


Voruntersuchung 
Schauſpiel in 5 Akten von Max Alsberg 
und Otto Ernſt Heſſe 


Freitag, den 13. März, abends ½8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Intermezzo 


Eine bürgerliche Komödie mit ſinfoniſchen Zwiſchen⸗ 
ſpielen in 2 Aufzügen von Richard Strauß 


Dienstag, den 17. März, nachm. 3% Uhr: 
Schülervorſtellung! Schülerverſtellung! 


Was ihr wollt 


Luſtſpiel von Shalespeaer 
Dienstag, den 17. März, abends 8 Uhr: 
TANZ-GASTSPIEL 


Niddy impekoven 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für unſere Zeitung! 


N 


| 


1 El. i 


General-Vertreter Jsnacy Spira 


PU 


Achtung Betriebsräte! 

Am Sonntag, den 1. März d. Is., vorm. 10 Uhr, findet im 
Lokale Noglik, Südparkreſtaurant, eine Betriebsrätekonferenz 
ſtatt. Zutritt haben nur die Betriebsräte derjenigen Verbände, 
die der Arbeitsgemeinſchaft angehören. Die Kollegen werden 
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 7 


Arbeitsgemeinſch aft für Arbeiterwohlſahrt. 
Am Mittwoch, den 4. März, früh 9 Uhr, beginnt in Katto⸗ 
wig und nachmittags in Siemianowitz ein neuer Aochturſus- 
Inkercſſenten — Frauen und Töchter unſerer Mitglieder 
können ſich melden. 


Jungſozialiſten. 
Kattowitz. Am Sonnabend, den 28. Februar, Vortrag über 
„Partei und Gewerkſchaft“. Referent: Gen. Gorny. 1 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 
Neudorf. Arbeiterwohlfahrt am 1. März, nahmittags 3 Aue 
bei Goretzti. Referentin: Genoſſin Kowoll. 
Kuntzendorf. Mitgliederverſammlung am 1. März, 
10 Uhr, im bekannten Lokal. Referent: Genoſſe Rai wa. 
Schleſiengrube. Mitgliederverſammiung am 1. März, nach“ 
mittags 4 Uhr. Neferent: Genoſſe Kowoll. f 


Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 
Sonntag, den 1. März 1931: Heimadend. 


f 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 28. Februar 1931: Note Falken. 

Sonntag, den 1. März 1931: Heimabend. | 


vorm. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen. 
am Sonntag, den 1. März 1931. 
Myslowitz. Vorm. 10 Uhr bei Chilinski. 


Krol.⸗Huta. Vorm. 10 Uhr im Volkshaus. 
Prinzengrube. Nachm. 3 Uhr bei Spendel. 
Schleſiengrube. Vorm. 9% Uhr bei Scheliga. 


1. Die Mitgliederverſammlung des Vergbauinduſtriearber⸗ 
terverbandes, Ortsgruppe Zawodzie, findet nicht ſtatt. 

2. Zu allen anderen angegebenen Mitgliederverſammlun⸗ 
gen werden Referenten nicht herausgeſchickt, und zwar wegen 
des Betriebsrätekongreſſes. 

Die Vertrauensleute müſſen ſich die Verſammlungen ſelbſt 
beſtreiten. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Friedenshütte. Am Sonntag, den 1. März, vorm. 10 Uhr, 
bei Machuletz Mitgliederverſammlung. 
Bismarckhütte. Am Dienstag, den 3. März, nachm. 5 Uhr 
bei Brzezina Mitgliederverſammlung. 


Metallarbeiter. 

Kattowitz. Unſere fällige Mitgliederverſammlung findet 
Sonntag, den 1. März dieſes Jahres, vormittags 9,45 Uhr im 
Zentralhotel jtatt, 

Hohenlinde Hubertushütte. Am 1. März, vorm. 10 Uhr, bei 
Kuklinski. Referent: Kollege Buch wald. 

Lipine. Am 1. März, vorm. 10 Uhr, bei Herrn Ma ch o n. 


Referent: Koll. Kuzella. 
Freie Sänger. 
Siemianowitz. Sonntag, den 1. März, 4 Uhr nachm., Fahrt 


mit der Straßenbahn nach Bismarckhütte zum Konzert des dor⸗ 
tigen Volkschors. Vollzählige Beteiligung notwendig. 


Freie Sportvereine. 
Kattowitz. (T.⸗V. „Die Naturfreunde“) 
den 1. März 1931, nachm. 4 Uhr, Saal 
verſammlung. 


Königshütte. (Achtung, Freie Radfahrer.) Song! 
tag, den 1. März, vorm. 10 Uhr, im Volkshaus. Freunde und 
Gönner ſind herzlich willkommen. 

Myslowitz. Sonntag, den 1. März, nachm. 
reviſieon. Anſchließend Mitgliederverſammlung. Referent: 
Sangesbruder Groll. um 4 Uhr Chorprobe. 


Siemianowitz. Sonntag, den 1. 5 
Lokal Kozdon. g, den 1. März, nachm. 334 


Sonntag, 
„Zentralhotel“ General 


2 Uhr, Kaſſen⸗ 


Uhr, im 


Da | er m m 


für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten, 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Maß 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesu® 
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